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Lorenzaccio 


Tragoͤdie in fünf Aufzuͤgen 
von Dietrich Eckart 


Hoheneichen-Verlag Muͤnchen 


Was laͤngſt dir bangte, oft dir, liebe Frau, 
Indeſſen ich es vor mir ſelbſt verhehlte, 
Daß unſres Vaterlandes ſtolzen Bau 
Nicht mehr die alte Opferkraft beſeelte, 
Weshalb vielleicht der ſchwerſte Augenblick 
Uns müde finden würde und verzagt, 
Du hatteſt recht — ein klaͤgliches Geſchick, 
Die Stunde bitterſter Beſchaͤmung tagt. 


Trotz allem aber bliebſt du tapf'ren Mutes 
Und wirkteſt ſtill in deutſcher Saͤuslichkeit, 
Dem einzigen Aſyl des hoͤchſten Gutes, 

Am reinen Quell, der neue Kraft verleiht. 

Und waͤhrend noch des Chaos Stuͤrme beben 
Und die Verzweiflung durch das Dunkel irrt, 
Vermag ich ſchon dies Werk hier hinzugeben, 
Als kleinen Teil von dem, was wieder wird. 


Mitte Oktober 1918. 


Geſchichtliche Grundlage 


(Es empfiehlt ſich, dieſen Abſatz dem Theaterzettel beizugeben.) 


Auf das Betreiben des Papſtes Clemens VII., eines un— 
ehelichen Sohnes des Mediceers Giuliano L, wurde 1530 A leſ— 
ſandro von Kaiſer Karl V., deſſen natuͤrliche Tochter Margarete 
er ſpaͤter heiratete, zum Herzog von Florenz erhoben. Seinen Neben— 
buhler um den Thron, den jugendlichen Kardinal Ippolito, eben— 
falls einen unehelichen Mediceerſproſſen, ließ er ermorden. Nach 
allgemeinem Urteil war Aleſſandro nicht, wie es offiziell hieß, der 
natürliche Sohn des Mediceers Lorenzo IL, ſondern der heimliche 
Nachkomme des Papſtes (aus deſſen Laienzeit) und einer Afri— 
kanerin; auch verraten alle feine Bilder den Mulatten. Raum zur 
Herrſchaft gelangt, wurde er gleichfalls ermordet, von dem recht— 
mäßigen Mediceer Lorenzo, genannt Lorenzaccio (etwa wie: 
Schuft Lorenzo), den wiederum Aleſſandros Nachfolger durch zwei 
ſeiner Söldner aus dem Weg raͤumen ließ, im Umkreis einer 
venezianiſchen Kirche. 


Perſonen: 


Papſt Clemens VII., natürlicher Sohn Giulianos J. von Medici. 
Lorenzo, rechtmaͤßiger Mediceer, genannt Lorenzaccio. 
Maria, ſeine Mutter, aus dem edlen Hauſe Soderini. 
Aleſſandro, heimlicher Sprößling des Papſtes (aus deſſen Laienzeit) und 
einer Afrikanerin, nach dem 1. Aufzug Herzog von Florenz. 
Ein römiſcher Patrizier s 
Ein Dominikaner. 
Sranzesco Molza, römifcher Rechtsgelehrter, \ Richter 
Stra Niccolo della Magna, Erzbiſchof von Capua, i 
Semiramide, Tochter des florentinifchen Geſandten am päpftlichen Hof. 
Ein paͤpſtlicher Rämmerer, 
Muscettola, Inquifitor. 
Giomo, Kammerdiener des Herzogs Aleſſandro. 
Salviati, Guͤnſtling des Herzogs. 
e Söhne des Filippo Strozzi, Geiſeln am Hof Aleſſandros 
Ein maskierter Florentiner. 
Ein anderer maskierter Slorentiner. 
Eine maskierte Slorentinerin. 
Ahasver. 
Veronika. 
Die Muhme. 
§reccia, Page Lorenzos. 
Rardinal Cibo, Kanzler des Herzogs Aleſſandro. 
Ser Maurizio, päpftlicher Nuntius. 
Michelangelo. 
Ascanio Condivi, fein Schüler und Steund. 
Silippo Strozzüi, 
Peſaro, gegen Aleſſandro verſchworene Florentiner in 
Zantani, Venedig. 
Bibbona, florentiniſcher Soͤldnerhauptmann. 
Bebo, ſein Untergebener. 
Seſtgaͤſte des Herzogs. Verſchworene. 


Zeit: um das Jahr 1530. 
Ort: die zwei Szenen des erſten Aufzuges in Rom; die erſte Szene des 
zweiten Aufzuges anderthalb Jahre ſpaͤter in Florenz; die zweite dieſes 
Aufzuges bei lorenz; der dritte Aufzug (zwei Szenen) und die erſte Szene 
des vierten Aufzuges in Florenz; die zweite Szene des vierten Aufzuges 
ſowie der fuͤnfte Aufzug (eine Szene) in Venedig. 
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Erſter Aufzug. 


Rom. 


Eine nach links leicht aufſteigende Anhöhe über der Stadt, mit 
weitem Ausblick auf dieſe. Im Hintergrund eine ſteinerne Bruͤ— 
ſtung, welche das uͤppige, in feiner monftröfen Sinnlichkeit ſofort 
erkennbare Bild einer Leda trägt. Links und rechts wird die Bruͤ— 
ſtung durch Baͤume und Buſchwerk verdeckt; an ihr entlang ver— 
laͤuft ein Weg. Vor dem Buſchwerk links, wie in einem Verſteck, 
eine Marmorbank. Später Abend. Allmaͤhlich zunehmende Mond— 
beleuchtung. 


An die Bank gelehnt, Lorenzo, etwa 24 jaͤhrig; in der anderen Ecke, ſitzend, 
feine Mutter Maria. 


Lorenzo 

(ſich ablöfend, mit muͤdem Tonfall) 
Ihr Muͤtter macht es einem ſchwer, 
Euch zu verehren; 
Denn was ihr wollt, im innerſten Begehr, 
Iſt oft das Gegenteil von euren Lehren. 
Wir ſollen tapfer, ſollen redlich ſein, 
Doch wenn man's recht beſieht, was kommt heraus? 
Ein feiges „Gib dich drein!“ 
Und — „Strecke liſtig deine Sübler aus!“ 
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Maria 
Bedauernswert, wer fo die Mütter kennt. 
Lorenzo 
Und unaufhoͤrlich mahnt ihr uns zur Zucht, 
Zur hohen Liebe oder wie ihr's nennt, 
Und habt ſchon laͤngſt die Rechte ausgeſucht, 
Die füße Unſchuld mit den heißen Sinnen, 
(mit der Fingerbewegung des Geldzaͤhlens) 
Bei der ſich's lohnt, die — FZote zu beginnen. 


Maria 
(beftürzt auf ihn zu) 

Wie ſprichſt du denns Wer biſt du überhaupt ? 
Lorenzo Nein. Lorenzo iſt ja gut. 
Wenn keiner mehr an ſeine Mutter glaubt, 
Lorenzo tut es — ſag' doch, daß er's tut! 
Ein Herz wie feines — kennſt du es nicht mehr? — 
Unmöglich ſchließt es ſich ſo grauſam zu — 
Du Lieber, komm, ſo komm doch her! 
Du Dichterherz, ſei wieder du! 


Lorenzo 

Das wäre mir die rechte Zeit zum Singen! 
Die Welt verfault, im Sumpfe quakt der Froſch 
Und muͤht ſich ab, dem Irrlicht nachzuſpringen, 
Das Gott ſei Dank nicht mit dem Tag erloſch! 

(die Haͤnde an den Schlaͤfen, beißend) 
Was waren nur — vergißt man denn fo viel? — 
Was waren nur, zum Teufel, meine Ahnen? 
Querpfeifers Meifter auf dem Lautenſpiel? 
Bajazzi am Kamin der Kurtifanen $ 
So aͤhnlich muß es wohl geweſen ſein, 
Woher ſonſt mein Talent zum Orgeldreher? 
Herrgott, was red' ich da! Nun faͤllt's mir ein! 
Sie waren ja — o Himmel, wie gemein! — 
Nichts weiter als (mit wildem Nachdruck) die großen Me: 

diceer! 


Maria 


Dein Vater bog vor Arioſt das Knie, 

Lorenzo il Magnifico bewarb 

Sich ſelber um die Gunſt der Poeſie, 

Und als er ftarb, 

Vergaß er nicht, ſie als das Gluͤck der Weiſen 

Weit über alle Fuͤrſtenmacht zu preiſen. 
Lorenzo 

Ei, was du ſagſt! Wer ließe ſich das traͤumen! 

Ein reicher Mann baut ſich ein ſchoͤnes Haus 

Und drinnen eine praͤcht'ge Blumenhalle; 

Dann ruft der Freund der Fruͤhlingskinder aus, 

Daß keiner von den wundervollen Räumen 

Ihm ſo wie dieſer Bluͤtenraum gefalle. 

Warum auch nicht? Da lodert über Nacht 

In Flammen auf das Ganze und verglübt. 

Auf was wohl iſt er nun bedacht $ 

Noch auf die Blumen? — Glaͤubiges Gemüt! 

Maria 

Daß du doch immer gleich gewappnet biſt! 
Lorenzo 

Mein Haus — verſteh's — iſt bis auf Stumpf und Stiel 

Vernichtet durch Betrug und Hinterliſt, 

Ich aber wandle mit dem Saitenſpiel 

Ruͤhrſelig über den Ruinenboden 

Und ſinge vor dem — Unkraut meine Oden! 
Maria 

Es gab einmal die Zeit, ſie liegt nicht fern, 

Da fandeſt du für Mädchen fchönre Namen. 
Lorenzo 

Zum Beiſpiel Herzens ſonne, Augenftern, 

Goldblaͤttchen, Taͤubchen und fo weiter, Amen! 

(verzerrten Geſichts) 
Waͤr's möglich, Mutter, daß ein andrer Schoß, 
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Als deiner mich geboren, oder gar, 

Daß nirgendwo auf Erden Mütter ſeien, 
mein Haß, er wuͤchſe grenzenlos 

Und wuͤrde, was des Weibes iſt und war, 
Vermaledeien! 


Maria 
(vor ſich hinnickend) 
Arme Semiramide! 


Lorenzo 
(jaͤh herumfahrend) 
Nenn' ſie nicht! 
(nach kurzem Schweigen) 
Narr, der ich bin! Was iſt daran gelegen! 
Semiramide! O, wie viel's verſpricht, 
Das ſtolze Wort! und haͤlt! beſonders haͤlt! 
(wegwerfend) 

Nenn' auch noch Magdalena meinetwegen, 
Und wenn Bianca ſich noch zugeſellt, 
Und andre mehr — ich habe nichts dagegen. 

(dicht vor ihr in bittrer Qual) 
Das iſt dein Sohn! Mutter, das iſt dein Sohn! 
Du fabft mich immer wie vor Engeln ſtehen, 
So zagend und um keinen andren Lohn, 
Als um den Schatten eines Laͤchelns flehen, 
Jur um den Schatten; und dein Herz war froh, 
Auch wenn fie — Mädchen find nun einmal fo — 
Mich peinigten mit uͤbermuͤt'gem Spott. 
Damals, Mutter, war ich ein Gott, 
Ein König aller Himmel! Heute 
Bin ich noch nicht einmal ein leerer Schall. 
Stag’ nicht, warum! (tonlos) Das Buch für fromme Leute 
Benennt es kurz: — der Engel Sündenfall. 


Maria 
(ſieht ihn betroffen an) 


Lorenzo 
Der Engel! Ja, der Engel! Solcher Reine 
Der Blick und ſolchen Glanzes Stirn und Haar, 
Als wie Madonnen unterm Glorienſcheine, 
Und deine Seele bangt ſich in der Schar, 
Wie ein Verworfner in des Herrn Gemeine 
Und wie der junge Prieſter am Altar! 
O, daß der Tod fie doch zur Soͤlle maͤhe, 
Bevor ſie inne wuͤrde, wo ſie zittert, 
Ins Nichts, bevor ſie jene Augen ſaͤhe, 
Vom Sturm der Wolluft fo wie Glas zerfplittert, 
Bevor ſie ſich zu dem Gefuͤhl empoͤrte: 

(als ob er jemand vor ſeinen Knien wuͤrgte) 
Das unter dir hat nie ſich ſelbſt vergeſſen, 
Es iſt nur da, wohin's von je gehoͤrte, 
Im warmen Pfubl! und freut ſich, freut fich deſſen! 
Maria 

Und ich, ich ſah es nicht! 

Lorenzo 

Ihr ſeht es nie, 

Ihr Mutter, nie, trotzdem ihr's alle wißt! 
Wozu denn ſonſt was die Natur verlieh, 
So huͤbſch kredenzt in Spitzen und Batift$! 
Warum denn euer Laͤcheln, wenn ihr ſeht, 
Daß zwei verzuͤckt ins Heimliche entſchwinden?! 


Maria 
Lorenzo! 
Lorenzo 
Geht mir, geht! 
Ihr ſeht es nie — vor lauter Mitempfinden! 
Maria 


Das ſagſt du mirs 
Lorenzo 
Immer das ſelbe Lied! 


Vertraut den Muttern alles, was euch quält, 
Seid wahr, ſeid wahr! Und wenn’s gefchiebt, 
So wirkt es wie ich weiß nicht wem erzaͤhlt! 
Ich brauche Hilfe, Mutter. (faſt ſpoͤttiſch) Leichtes Spiel, 
Gemiſcht aus Angſtgeſchrei und blut'gen Zäbren — 
Ein wenig Silfe nur, genau fo viel, 
Als nötig iſt, mich nochmals zu gebären. 
Maria 
(flebentlich) 
Hier hilft nur eines: Büße, Kind, im Staube! 
Lorenzo 
Als buͤßte ich nicht Sonne, Mond und Erde, 
Indem ich immer, immer wieder glaube 
Und immer wieder ganz zu ſchanden werde! 
Ich bin ſo elend, daß ich noch im Traum 
Semiramide Schritt für Schritt belau're 
Und, wenn fie winkt, an ihres Kleides Saum 
Mich ſchmeichelnd wie ein Hund zu Boden Eaure, 
Trotzdem es mir in allen Pulſen ſchlaͤgt, 
Zu wem ſie ihre feile Schoͤnheit traͤgt! 
Maria 
Das iſt ja Wahnſinn, heller Selbſtbetrug! 
Sie weicht dir aus — es kann nicht anders ſein — 
Aus Scham, weil du fie nahmſt — o, fhlimm genug! — 
Doch auch noch andre, fie, die ſtolzes Nein! 
Lorenzo 
(regungslos ins Leere ſtarrend, monoton) 
Sie weicht mir aus in dunkler Nacht 
Und meidet mich am lichten Tag 
Und lacht mich an vor allen Menſchen, lacht, 
Und Eüßt mich im Geheimen, wie fie mag. 
Ich bin ihr bee em ſie der Unſchuld gleicht, 
Und bin ihr fremd, wenn ſie zum Liebſten ſchleicht. 
Maria 
Zu welchem Liebſten? 


Lorenzo 
mußt du da noch fragen $ 
Wem dank' ich all mein Elend? Ihnen, ihnen, 
Den Bankerten, die meinen Namen tragen, 
Statt daß ſie unter Pferdeknechten dienen! 


Maria 
Iſt's Aleffandro ? 

Lorenzo 

Ei, wie raͤtſt du gut! 

Und dennoch falfch, fo wunderlich es klingt! 
Der Sohn des Pontifex und Negerblut, 
Man meint, das müßte wirken, unbedingt! 
Indes, er iſt es nicht, noch iſt er's nicht. 
Mein Schaͤtzchen, Mutter, denkt nun doch nicht ſo — 
Ein frommes Kind, gehorcht ſie ihrer Pflicht 
Und beichtet taͤglich bei — Ippolito. 

Maria 
Der Kardinals! Oh, dieſe Niedertracht! 


Lorenzo 
(knirſchend) 
Macht, Macht, das ift’s! Es liegt nur an der Macht! 
Raum zwanzig Jahre alt und Eminenz, 
Was fehlt da noch zum Herzog von Florenz! 


Maria 

Die Räuber! Wie die Wölfe, ſchlimmer, ſchlimmer! 
Lorenzo 

Sind's Woͤlfe, werden ſie wie Woͤlfe beißen 

Und dann vielleicht — die Hoffnung bleibt noch immer — 

Sich gegenſeitig voller Gier zerreißen. 

Betrachte dir einmal des Negers Blick, 

So oft er über die Kapuze huſcht; 

Das haftet wie ein Dolchſtoß im Genick —. 

(abgewandt, in verbiſſener Wut) 
Wenn mir der Hund nur nicht ins Handwerk pfuſcht! 
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Maria 

Barmherz'ger Gott! 
a Lorenzo 
(außer ſich) 
Ippolito iſt mein! 
(ſchnell gefaßt, mit bitterem Laͤcheln) 

Das heißt, damit ich es dir recht erklaͤre: 
Er ſollt' es ſein 
Und waͤr' es auch, wenn ich ein andrer waͤre. 


Maria 
(auf ihn zu, beſchwoͤrend) 
Lorenzo! 
Lorenzo 
(wie etwas Nebenſaͤchliches abtuend) 
Laß doch! Komme was da will! 
Ich tu ihm nichts. Wir Baͤnkelſaͤnger! 
(Schritte rechts hinten) 


Maria 
Still! 
(Ein Dominikaner, beinahe wie Savonarola ausſehend, und ein tömi— 
ſcher Patrizier kommen den Weg herauf.) 
Patrizier 

Ob, man braucht nur danach ſchauen, 
Wen ſie im Gefolge haben, 
Alle jene, die nichts glauben: 
Krämer, Gaukler, eitle Frauen, 
Fruͤh dem Stock entlauf'ne Änaben — 
Statt des Honigs leere Waben, 
Statt des Weins verdorrte Trauben. 
Und nun frag', was ihnen fehle: 
Arioſtos Kraft und Güte, 
Welterhaben-lebens froh, 
Boticellis Engelsbluͤte, 
Unſter Lippi, Raffaele 
Unvergaͤngliche Juwele 


Und — erſchaure, Freund — die Seele 
Eines Michelangelo! 


Dominikaner 

(finfter) 
Das Beſondre — werd' es inne — 
Taͤuſchen uns nur vor die Sinne. 
Auch wer nicht an hundert Breſten, 
Sondern bloß an einem leidet, 
Iſt kein Grund zu frohen Feſten, 
Er iſt krank, und das entſcheidet. 
Was da lebt verdient den Tod, 
Alſo lautet das Gebot. 


Patrizier 
Wurdigſt du denn nicht die Treue, 
Liebe nicht, noch Edelmut, 
Nicht die Sehnſucht, nicht die Reue? 


Dominikaner 
(ſchneidend) 

Narr, was heißeſt du mich gut? 
Waſſer aus der reinſten Quelle 
Buͤßt, der Sonne ausgeſetzt, 
Stetig ein die Spiegelhelle 
Und wird ekles Gift zuletzt; 
Weil von je der Keim des Boͤſen, 
Nur gebaͤndigt, in ihm liegt —- 
Wenn ſich ſeine Feſſeln loͤſen, 
Waͤchſt er ſchaudervoll und ſiegt. 
Siebzigmal an einem Tage 
Suͤndigt ſelbſt noch der Gerechte, 
Und des Grames wilde Klage 
Schweigt im Taumel ſeiner Naͤchte. 
Siebzigmal in einer Stunde 
Schielt dein Weib und ſieht es keiner, 
Gierig nach dem fremden Munde, 
Wenn er ſchoͤner lacht, als deiner. 
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Aber eh' ein Nu vergangen, 
Siebzigmal biſt du gerichtet, 
Durch dein bruͤnſtiges Verlangen, 
Das der Seelen zwei vernichtet. 


Patrizier 
(verzweiflungs voll) 
Ja, du Harter, nimm den Dingen 
Ihren truͤgeriſchen Hauch, 
Nimm mir meine Geiſtesſchwingen, 
Aber toͤte mich dann auch! 


Dominikaner 
Daß die Kämpfe enden ſollen, 
Wie du meinſt, und alle Leiden? 
Lieber Gott verlaſſen wollen, 
Als ſich von der Lüge ſcheiden? 
Um zerbrochne Puppenſpiele 
Klagt das Kind, als ob mit dieſen 
Seine ganze Welt zerfiele; 
Keine Blume ſieht es ſprießen, 
Keinen Himmel mehr ſich dehnen, 
Noch die liebe Sonne ſcheinen; 
Nur nach einem geht ſein Sehnen, 
In den Schlummer ſich zu weinen. 
Mann, wo iſt dein ſtarker Glaube ? 
Nur ein ſchellenlautes Klingen? 
Geh und flenne! aber raube 
Mir nicht meine Geiſtesſchwingen! 
(Er gebt langſam nach links ab. Der Patrizier fiebt ihm eine Weile un⸗ 
entſchloſſen nach und wandelt dann zur Stadt zuruck.) 
Lorenzo 
(gepreßt) 

Savonarola, wie er leibt und lebt! 
Als waͤre er aus ſeinem Bild geſtiegen, 
Vor dem die Moͤnche in San Marco liegen, 
Und grollte wieder, daß die Erde bebt. 
Wie ſchnell fi) damals das Gewuͤrm verkroch! 


Maria 
Was war das vorhin, deine Drohung? Sprich! 
Du ſagſt es mir, ſofort! 

Lorenzo 

Ach, laß es doch! 
Erzaͤhl' mir lieber nochmals, wie er ſtarb. 


Maria 
Nein, nein, ich muß es wiſſen! Fuͤrchterlich! 
Lorenzo 
(immer noch dem Moͤnch nachſtarrend) 
O Kraft, mit der er um den Himmel warb! 
Nicht einen Schrei, nicht einen Klagelaut? 
Schweigend im Flammenmeers (wie zuvor) Mutter, mir 
graut. 
Maria 
Lorenzo, ſiehſt du denn nicht meine Qual? 
So rede doch! 
Lorenzo 
(wie zuvot) 
Verklaͤrten Angefichts $ 


Maria 
(haͤnderingend) 
O Gott, iſt dieſe Welt ein Jammertal! 
Was haſt du vor? 
Lorenzo 
(wie angewidert) 
Ach, Mutter, nichts. 
Man faſelt ſo. Beruhige dich nur. 
Du kennſt doch, denk' ich, meine Kraftnatur. 
Maria 
Es waͤre ſchrecklich. 
Lorenzo 
nechaniſch) 
Waͤre — wies Ach fo! 
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Du biſt noch immer bei Ippolito. 

Wir wollen dichten, Mutter — du haſt recht — 

Ein Rieſenepos, eine Aeneide! 

Der Held, verjagt vom Danaergeſchlecht, 

Wird Haremswächter bei Semiramide, 

Beſinnt ſich aber ſchon nach ſieben Jahren — 

Auf was? Das findet ſich ja wohl im Buch — 

Begruͤndet Rom und ſtirbt mit grauen Haaren 

In einem Kloſter freundlich als Eunuch. 

Ich kann nicht mehr! Es iſt als wie ein Seil, 

Das mir der Satan um den Hals gedreht! 

Da halten ſie mein ſtolzes Erbe feil, 

Ich aber hab' daran ſo wenig teil 

Als wie ein Narr, der bloͤd im Winkel ſteht! 

Und welchen Schuften bin ich preisgegeben, 

Dem aͤrgſten Schlamm, der Hefe der Halunken! 

(auf die Leda deutend) 

Da ſieh! Das iſt die Welt, in der wir leben! 

Der Menſch, bis unters Tier herabgeſunken! 

Das iſt der Geiſt, den über Stadt und Land 

Der Belial gießt im Prunke der Tiara; 

Der Wuͤſtenbrand, 

Die endlich triumphierende Sahara! 
(Schritte links. Der Dominikaner erſcheint wieder und geht langſam an die 
Bruͤſtung, wo ſich ſeine maͤchtige Silhouette faſt unheimlich vom ſtrahlenden 
Mondhimmel abhebt. Die Leda, etliche Schritte von ihm entfernt, ſchimmert 

in ſchneeiger Helle.) 
Dominikaner 
(nachdem er eine Weile ſchweigend geſtanden, feierlich die Haͤnde boch- 
hebend, in maͤchtig anwachſender Klage) a 

Weh uns, dreimal weh uns allen, 

Seit vom Himmel auf die Erde 

Satans Stern herabgefallen, 

Daß ſein Reich erſchloſſen werde! 

Wie aus einem Ofen ſchwelen 

Durch die Lande ſchwarze Schwaden, 

Und die Augen wie die Seelen 
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Leiden unheilbaren Schaden. 
Tauſende von Skorpionen 
Kriechen in dem Rauch der Lüge, 
Auf den Saͤuptern goldne Kronen 
Menſchenaͤhnlich ihre Züge. 
Wen ſie in die Ferſe ſtechen, 

Der erkrankt an Herz und Hirne 
Und wird Gottes Siegel brechen 
Aus dem Reifen ſeiner Stirne. 
Wehe dieſem Volk der Spotter! 
Schamlss wie ſie ſelber bruͤſten 
Ihre Erz⸗ und Marmorgoͤtter 
Sich mit todeswuͤrd'gen Luͤſten. 
Siebenkoͤpfig aus der Lache 

Iſt das Tier heraufgeſtiegen, 
Und ihm gab der alte Drache 
Kraft, die Einfalt zu beſiegen, 
Gab ihm aller Voͤlker Zungen, 
Daß es rede große Dinge 

Und mit ſchlauen Laͤſterungen 
Zwiefach feine Opfer finge. 
Wehe uns! Auf ſeinem Ramme 
Thront Baalit, die große Hure, 
Rot das Haar wie eine Flamme, 
Augen ſtrahlend im Azure. 
Ihrer Bruͤſte Goldopale 


Schimmern aus dem Scharlachmantel, 


Alſo haͤlt ſie eine Schale 

Mit dem Safte der Tarantel. 
Trink, du Rafender, und keuche 
Tanzend in die Todesſtrafe! 
Heilung wird dir von der Seuche 
Nicht einmal im letzten Schlafe. 
Wehe, wehe, dreimal wehe! 
Nirgends Rettung vor dem Falle! 
Sleiſchesluſt, wohin ich ſehe! 
Teufelsdiener alle, alle! 
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Reiner, der aus Gottes Odem 
Ströme reinen Lebens ſchluͤrfte, 
Daß er ſich noch in dem Brodem 
Treu und wahrhaft nennen duͤrfte! 
Keiner, der zum Opfer truͤge 
Gnadenreich die Frucht der Suͤnden, 
Der die geilen Reben ſchluͤge, 
Bis im Blut die Pferde ſtuͤnden! 
Reiner, der, den Stolz zu beugen, 
Heldenhaft die Schleuder ſchwaͤnge 
Und die ſteingewordnen Zeugen 
Unſrer Schmach zu Boden zwaͤnge! 
Reiner, der in Sturm und Wetter 
Aufrecht ginge, o, nicht einer! 
(ins Knie ſinkend) 
Unſer Sübrer, unfer Retter 
Reiner, keiner, keiner, keiner! 
Lorenzo 
(der, immer ſchwerer atmend, keinen Blick von ibm gewandt hat, ſpringt jetzt 
außer ſich auf die Leda los und ſtuͤrzt fie im wuͤtenden Anprall nach ruͤck⸗ 
wärts in die Tiefe, wo fie unter lautem Krachen am naͤchſten Selfen zer- 
ſchellt; wobei er aufſchreit) 
Da liegt das Vieh! 
(entfegt über die Tat, taumelt er um ſich ſelbſt; mit dem Rüden gegen die 
Bruͤſtung, etwas nach der Seite zu, als ob er fliehen wollte) 
Komm, Mutter, ſchnell! Ich buͤrge, 
Beim ew'gen Gott, für nichts mehr! (auf den Moͤnch deutend) 
Noch ein Ton, 
Nur eine Silbe, und (raſend) ich geh' und würge 
Den Belial auf ſeinem Thron! 


Rom. 
Ein verſchwenderiſch aus geſtattetes Geheimgemach im Vatikan. An 
ver ſchiedenen Stellen rot gedaͤmpftes Ampellicht, das nur in der 
Mitte ſtaͤrker zur Geltung kommt, fonft aber alles in ſtimmungs⸗ 
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volle Daͤmmerung huͤllt. Der Hintergrund ein erhoͤhter Raum 
mit Stufen, wird durch prachtvolle Gobelins, die links und rechts 
vor ihm aus dem Dunkel der Decke herabhaͤngen, etwas ver— 
engert. Auf der Erhoͤhung ein koſtbarer Armſeſſel, mit dem Rüden 
mehr nach links und dort von einer unſichtbaren Ampel gering 
beleuchtet, fo daß nur der Kopf des im Seſſel wie bruͤtend da— 
ſitzenden Papſtes gerade noch erkennbar iſt. Im Vordergrund links 
und rechts je eine Slügeltüre. Der Papft bat einen eigenen Aus— 
gang hinter dem Gobelin rechts. Nicht ganz in der Mitte der 
Szene, vor dem linken Gobelin, ein Tiſch mit brennender Lampe 
und Stuͤhle. 


Clemens VII., sojährig, fett, das finſtere Geſicht von einem ſchwarzen 
Vollbart umrahmt, eine rotſeidene Kapuze auf dem Kopf, in dunkler Gewan— 
dung, eine Klingſor-Erſcheinung. Am Tiſch, ſtehend, Sranzesco Molza, 
ein hagerer, hohlaugiger Greis. Daneben, ſitzend, Fra Niccolo della 
Magna, ebenfalls ein alter Mann, aber von ehrfurchtgebietender Würde. 
Mehr im Vordergrund, Molza gegenuͤber, Mar ia. Noch naͤher an der Rampe, 
zwiſchen beiden, Lorenzo, waͤhrend der ganzen Szene, bis zum Schluß, mit 
dem Rücken gegen die Beſchauer, ſchweigend und regungslos, durch nichts 
feinen Anteil an den Vorgaͤngen bekundend. Hinter dem rechten Gobelin, zu: 
naͤchſt noch unſichtbar, Semiramide, eine wundervolle Schoͤnheit von 
etwa 18 Jahren, mit rötlichblondem Haar und blauen Augen, in reicher 
farbenfroher Kleidung. 


Maria 

(in fliegender Haſt gegen Molza) 
Wie's möglich iſt vor Gott, ich weiß es nicht, 
Doch iſt es ſo: da ſteht und ſpricht, 
Zum Greifen nah, ein Menſch von Sleiſch und Blut, 
Ein alter Mann, dem man nicht unrecht tut, 
Wenn man ſein Leben nur mehr kurz bemißt, 
Ein Greis, der keinen Augenblick vergißt, 
Momit die ewige Vergeltung droht, 
Alſo ein Menſch, der nach des Herrn Gebot 
Nichts andres als die Wahrheit wollen kann, 
Und dennoch iſt es fo: der ſelbe Mann, 
Der ſelbe Greis, 
Er macht als wie im Handumdrehn 
Das Ja zu Nein, und macht zu Schwarz das Weiß, 


25 


Und macht (auf Molza zu) — ich muß ibm in die Seele 
ſehn — 
Aus Gold Moraſt, und macht zu Qualm das Licht, 
Und macht es ſo, daß wir verſteinert ſtehn 
Und alles glauben, alles, was er ſpricht! 
Molze » 
Erwieſen iſt doch wohl, um kurz zu ſein: 
Ein Meiſterwerk, wie's wen'ge Staͤdte hegen, 
Er hat's zerftört. 
Maria 
O Gott, ein Klumpen Stein! 
Und deshalb ſterben! 
Molza 
Nicht des Steines wegen. 
Des Geiſtes wegen, der mit allem Hohen, 
Mit allem Edlen treibt ſein frevles Spiel: 
Der gleiche iſt's — vernahmt ihr nicht fein Drohen? — 
Dem Herr Ippolito zum Opfer fiel. 
Maria 
Das habt ihr mir entlockt! Es war nicht ſo! 
Unreife Worte, lächerlich geſpreizt! 
Wie hatte aber auch Ippolito — 
Ihr wißt es ja — ihn bis aufs Blut gereizt! 
Denkt an den Sonntag, als der Kardinal — 
Ich ſeh' ihn noch — zuruͤck vom Kaiſer kam! 
Der Jubel ſeiner Freunde, das Geprahl: 
Florenz, dein Herzog naht! — O Scham, o Scham! 
Molza 
Wie keiner war er wuͤrdig, es zu werden. 
Maria 
Ihr duͤrft euch noch ſo feierlich gebaͤrden, 
Verlaͤßt euch d' rauf, wir haben es begriffen, 
Wir wiſſen, wen der Neid nicht ſchlafen ließ! 
Schon damals wurde jener Dolch geſchliffen, 
Der heute nacht den Kardinal durchſtieß! 


Sucht da, wo fich’s verlohnt, ihr wißt ſchon, wo! 
Ihr findet einen, ſchwarz an Leib und Seele! 
Jur Leiche ſchleppt ihn, des Ippolito, 
Und fchaudert vor dem Blutſtrom aus der Kehle! 
Molza 
Genug der Rafereil Genug des Sohnes! 
Wir ſtehen hier vor Seiner Heiligkeit. 
Vergeßt doch nicht das Schweigen eures Sohnes! 
Er ſelber iſt's, der ſich des Mordes zeiht! 
Maria 


Als brauchte es noch mehr, euch zu beſchaͤmen! 
Als ob dies Schweigen nicht ſo wuchtig ſpraͤche, 
Wie wenn die Selfen ihm zu Silfe kaͤmen 

Und ihre Stimme unſer Ohr zerbraͤche! 

Seitdem er unter'm Schwert des Henkers ſteht — 
O Gnadenwelt, die uns ſchon töten will, 

Wenn ſo ein Steingebild verloren geht! — 
Seitdem iſt ſeine Seele grabesſtill. 

Denkt an den Mönch, an alles, was geſchah! 


Sie war ſchon immer krank und ftarb vor Grauen! 


Sonſt wuͤrde er doch mir ſich anvertrauen, 
Der Mutter, die er liebt — er liebt mich ja! 
Er wuͤßte, daß noch nie ein Menſch ſo litt, 
Wie ich nur um ein Wort, er ſchrie's heraus, 
Er ſchrie's, er fchrie’s! und ſpraͤch' er auch damit 
Jehnfach fein eignes Todesurteil aus! = 
Geſteht es, ſagt: Wir fühlen uns bedroht, 
Solang der Erbe — 

Molza 

Giſchend) 

Seid ihr denn bei Sinnen? 

Maria 
Nur ſagt nicht. daß ein Menſch in ſolcher Not 
Die Kraft beſitzt, Verbrechen auszuſpinnen! 

(be ſchwoͤrend zu Sta Niccolo) 

Ehrwuͤrd'ger Vater — 
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Molza 
Wollt ihr endlich ſchweigen ?! 
Der Papſt 
(leicht abwinkend, unbewegten Tons) 
Man muß der Mutter viel zugute halten. 
Sie kennt ihn nicht. Es wird ſich ja wohl zeigen, 
Mit welchem Recht wir unſres Amtes walten. 
Maria 
Das hat ſich ſchon gezeigt! Oder iſt's Lüge, 
Was draußen ſich die ganze Welt erzählt 
Wird Aleſſandro — keine Winkelzuͤge! — 
Der Herzog ſein? 
Der Papſt 


Slorenz hat ihn erwaͤhlt. 

Maria 
Slorenz hat ihn erwaͤhlt, Slorenzs Ei was! 
Der alte Ruf: Gebt uns den Barabbas! 

Der Papſt 

Verzeihe euch der Himmel die ſes Wort, 
Ich will's vergeſſen. Molza, fahre fort! 

Molz a 
Es iſt, als packte uns ein Höllengrauen, 
Sobald wir (auf Lorenzo) dieſem da ins Innre ſchauen. 

(zu Fra Niccolo) 

Unglaublich wär’ es, wenn wir es nicht wüßten, 
Durch Zufall wußten — konnt ihr es ermeſſen? — 
Erwachſen kaum, und ſchon von allen Luͤſten, 
Von allen Laſtern durch und durch zerfreſſen! 

Maria 

(ſtammelnd, mehr fuͤr ſich) 

Das ſagſt du vor der Mutters O, ihr Frommen! 
Hat dich die deine nie ans Herz genommen? 

Molza 
Ein einz' ger Taumel war — wir wiſſen's heute — 
Sein Leben hier in Rom, ein wuͤſter Graus! 


Fragt doch die Mutter, die ihn fo betreute, 

Nach ſeinen Naͤchten — ſeht, ſie ſchweigt ſich aus! 
Maria 
(angſtvoll) 


Molza 
Wie lang? Da ſtockt euch ſchon die Rede! 
So ſage ich es euch! Noch jede Nacht, 
Seit Wochen hat er jede — hoͤrt ihr's? — jede — 
Maria 
(im faſſungsloſen Schrecken) 


Er ſchlief! 


Lorenzo! 
Molza 

— unter Schelmen zugebracht! 
Ihr glaubtet ihn zu Haus; da ſchlich es leiſe 
Die Gaſſen hin, vermummt, in ſcheuer Halt; 
Da zog es immer enger feine Kreiſe, 
Um einen Punkt, des Nardinals Palaft; 
Da gab es Winke, fielen Fluͤſterworte; 
Da huſchte es von dannen und entfloh; 
Dann kam es wieder, ſtets zum gleichen Orte: 
Er und ſein Werkzeug Scoronconcolo! 

Maria 
Herbei mit dem Verbrecher! Vors Gericht! 
Es iſt nicht wahr! Lorenzo kennt ihn nicht! 
Warum ſo heimlich? Heißt das angeklagt? 
Die Solterkammer ſchreit, wie's euch behagt! 
Sta Niccolo 
(zu Molza) 
Wie iſt das nur? Ihr ſagtet doch ſoeben, 
Der Bravo habe noch nichts zugegeben? 
Molza 

Es wird gelingen, ſeinen Trotz zu beugen. 


Vorerſt bedienen wir uns andrer Zeugen. 
(Semiramide hervorwinkend) 
Ich bitte, kommt! 
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Semiramide 
(erſcheint wie zoͤgernd, geſenkten Ropfes) 


Maria 
(entfegt zuruͤckprallend) 
Semiramide! Ihr? 
Grundguͤt'ger Himmel, ſprecht! Was wollt ihr hier? 
Semiramide 
(ſcheuen Blicks, kaum börbar) 
Nichts, nichts. Ein Irrtum iſt's. Was weiß denn ich? 
(plötzlich die Haͤnde vor's Geſicht ſchlagend) 
O Gott, wie fuͤrchterlich beſtrafſt du mich! 
Molza 
Nehmt euch zuſammen, unterdruͤckt den Schmerz. 
(mit einer Handbewegung gegen den Papſt) 
Zu viel auf einmal für das arme Herz. 
Semiramide 
(wie im Schauer vor Molza) 
Mich friert, wenn ich ihn hoͤre, dieſen Mann. 
Den ganzen Morgen lag er mir im Ohr, 
Mit Heimlichkeiten, und ich ſaß und ſann, 
Und fand micht nicht zurecht, und ſaß und fror, 
Und war wie eine, die, im Traum gefragt, 
Auch das Bedeutungsloſe qualvoll ſagt, 
So daß der Argwohn, unter dem fie bangt, 
Zu ihrem Fluch ein leichtes Spiel erlangt. 
Molza 
Nichts weiter wollt' ich, als beſtaͤtigt ſehn, 
Was meine Enkelin von euch erfahren, 
Und andres konntet ihr auch nicht geſtehn. 


Semiramide 


O Schwägerinnen, die wir beide waren! 
Und ich zumal! Bianca, ich zumal! 
(vor ſich hinnickend, tonlos) 
Nun iſt er tot, der gute Kardinal. 
Das war das erſte, was ich heut erfuhr; 
(unter kurzem Blick auf Molza, bitter) 


* 

Mit dieſem Schrecken fprangt ihr auf mich ein — 
Mord war das erſte, und ich fuͤhlte nur, 
Wie's mich zermalmte, Stein und lauter Stein. 

(zu Stra Niccolo, ſchmerzlich weich) 
Denn ſeht: ich hing an Herrn Ippolito, 
Nicht wie ein Maͤdchen in verſtohl'nen Gluten, 
O nein, nicht ſo — 
Er war für mich der Inbegriff des Guten; 
Und nie empfand ich es als unerlaubt, 
Ihn zu verklaͤren unter ſtillem Weh, 
So ſehr gemabnte mich fein edles Haupt — 
Ich will's euch ſagen — an Gethſemane, 
An den, der dort — (jäb, funkelnden Blicks zu Molza) 

genug damit, genug! 
Ein Schurke war's, der dieſe Maske trug! 
Molza 
(ſtammelnd) 
Das fällt euch eins Vergeßt ihr, wo ihr ftebt$ 
Semiramide 


Vor Gott! Ihr nichts So lehrt man es uns Chriſten. 
Auch meine Ehre iſt's, um die es geht, 
Und ſie vertrete ich, nicht eure Liſten! 
Warum — gebt Antwort! — habt ihr mir zu Haus 
Den Toten wie ein Wunder vorgeprieſen? 
(zu Fra Niccolo, auf Molza hinweiſend) 
Ein ſolcher Jammer preßte ſich da aus, 
Als gaͤlte es, in Traͤnen zu zerfließen; 
Und was mir ſelber ſchon das Hoͤchſte ſchien, 
Durch feine Klage ſtieg's ins Ungekannte, 
Desgleichen aber auch mein Zorn (nach Lorenzo zeigend) 
auf ihn, 
Den jedes Wort dazwifchen Mörder nannte. 
(mit einem Schritt auf Molza zu) 
War es nicht ſos (zu Sra Niccolo, wieder auf Molza weiſend) 
O pfui! zur ſelben Stunde, 
Als ihm die Seele faft erſtarb vor Gram, 
Da waͤlzte ſich bereits durch Rom die Kunde, 
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Die ich erft jetzt, erft unterwegs vernahm, 
Die fürchterliche, und er hat's gewußt! 
Er wußte, daß das Volk die Wahrheit ſprach, 
Aber kein Laut entrang ſich ſeiner Bing, 
O Schmach, o Schmach! 
Fragt ihn doch jetzt, war um er mir verhehlte, 
Wo heute nacht den frommen Kardinal, 
In welchem Hau ſe ihn der Dolch entſeelte, 
So fragt ihn doch einmal! 

(mit ſchriller Leidenſchaft) 
Im Haus der Lola! Wißt ihr, wer das ift? 
Die Dirne Roms! O Welt, wie ſchoͤn du biſt! 


Molza 
Ihr fprecht von einem Toten. 


Semiramide 
(in höhniſcher Bitterkeit vor ſich hin) 
Nein, er lebt. 
In jeder Treue lebt er, die es gibt, 
In allem, was dich himmelhoch erhebt, 
Du Selige, bevor's ins Nichts zerſtiebt. 
Blind, blind geweſen! Rettungslos umgarnt! 
Das Strahlen ſeiner Stirne — oh, wie blind! 
(zu Lorenzo) 
Verzeiht, verzeiht! Ihr hattet mich gewarnt, 
So oft gewarnt — ich ſchlug es in den Wind! 
Ihr liebtet mich. Gu Fra Niccolo) Ach, haͤtt' er's nicht getan, 
Ich hatte ihm geglaubt, er iſt ja gut! 
So aber hielt ich es für leeren Wahn 
Und ſah nur Eiferſucht, nur Wut, nur Wut! 
Maria 
(angſtvoll) 
Ihr uͤbertreibt! 
Semiramide 
Vergebt! Es ſchien mir ſo. 
Ich bin zu jung, das rechte Maß zu finden. 
(zu Sta Niccolo) 
Nichts bören als „Der Schuft Ippolito! 


Der Hund! Das Tier!“ — ich konnt’ es nicht verwinden. 
Und dann, vergeßt nicht, wie er's ſagt, wie! 
Weiß wie die Wand, kein Sprechen mehr, ein Lallen, 
Das Taumeln oft, als braͤchen ihm die Knie — 
Man mußte ja in tauſend Angſte fallen. 
Maria 
(bebend) 
Iſt's eure Abſicht, ihn zu Grund zu richten? 
Sem iramide 
(mit vorwurfsvollem, faſt wehem Laͤcheln) 
Um Gotteswillen! Ihn? Ihr hoͤrt es ja! 
Ernſt war das nicht, ſchon eher ein Erdichten, 
Nur daß ich's eben damals anders ſah. 
Gu Sta Niccolo) 
Da kam mir alles ganz entſetzlich vor, 
Sein Reden, überhaupt das viele Schmaͤhen, 
In das er oft ſich ſtundenlang verlor: 
„Wir haben an der Spitze nur Pygmaͤen, 
Das goldne Kalb iſt unſer Hochaltar, 
Der Vatikan des Teufels Paradies“ — 


Maria 
Barmherz' ger Himmel! 
Semiramide 
— oder wenn er gar 
Den Heil'gen Vater einen Bankert hieß — 
Maria 
Ihr moͤget Gott betruͤgen, doch nicht mich! 
O Giſt, o Gift, nur Gift in dieſer Kehle! 
Molza 
Ich kann nicht dulden —! 
Maria 
Nein, jetzt rede ich! 
Dann tut mit uns nach ihrer Vipernſeele! 
Steht ſie nicht da ſo rein wie Bluͤtenſchnee, 
Mit Augen, wie die Sterne anzuſehen, 
Als muͤßte jedes Herz in Sehnſuchts weh 
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Vor foldyer Unſchuld wonniglich vergehen? 
Und wenn ihr Antlitz laͤchelt, iſt es nicht, 
Als ging' ein ſel'ges Leuchten aus von ihm, 
Ein uͤberird'ſcher Glanz? und wenn fie ſpricht, 
Als ſaͤnge irgendwo ein Cherubim? 
Du dunkler Gott in deiner Gnadenſtille, 
Der du uns einſt hinauf zur Wahrheit rufſt, 
Geheiligt ſei, geſegnet ſei dein Wille, 
Doch faſſ' ich's nicht, warum du die ſe ſchufſt, 
Aus allen Wundern deiner eignen Züge 
Gerade ſie, die fuͤrchterlichſte Lüge ! 
Semiramide 
(in bangſter Vorahnung ſtammelnd zu Lotenzo) 
Lorenzo, das iſt euer Werk! Nur zu! 
Maria 
Packt dich die Angſt, du Söllenroſe, du? 
(auf Lorenzo zeigend) 
Da ſieh dein Opfer! Willſt du ihn verdammen, 
Weil er die Blicke auf zur Mutter ſchlug, 
Weil er in feiner Bruſt die Qual der Flammen 
Nicht mehr allein ertrug $ 
Er liebte dich — wer könnt' es nicht verftehn $ — 
Und du, was tateſt du? 
Du gabſt dich hin — jawobl, das iſt geſchehn! — 
Und warfſt ihn fort, und liefſt dem andern zu, 
Und nahmſt dir den! 
Semiramide 
(bebend) 
Lorenzo, das habt ihr gewagt zu ſagen? 
Maria 
Er war ja nur ein Dichter, ohne Macht! 
An ſeiner Seite laͤßt ſich nichts erjagen! 
Ex will ja Liebe! O, wie falſch gedacht! 
Ein Kämmerer 
(iſt von rechts hinten an den Papſt herangetreten). 
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Der Papſt 


Der Rämmerer 
Vergebung! Herr Muscettola, 
Er bittet dringend 
Der Papſt 
(ſchnell auf) 
Ob, die Eminenz! 
Der Kaͤmmerer 
Und auch Herr Aleſſandro — 
Der Papft 
(ſchneidend) 
Wer ift das 
Du meinſt doch wohl, der Herzog von Florenz! 
Das merke dir, und nicht bloß du allein! 
(gegen Sta Niccolo) 
Geduld! Wir werden bald zu Ende fein. 
(geht mit dem Kämmerer fchnell ab.) 
Semiramide 
(tritt dicht an Lorenzo heran; zornbebend) 
Mas tat ich dir, du Narr, daß du mich fo — 
Du hoͤrſt mich doch? — vor aller Welt beſpieſt, 
(auf Maria zeigend) 
Durch jenen Mund, den du dir ſchadenfroh, 
Wie Narren find, für dieſe Stunde liehſt? 
Du Eannteft, eh' dir die Vernunft entfloh, 
Den Herrn Lorenzo — geh! wenn du ihn ſiehſt, 
So fage ihm, er ſoll dich durch die Gaſſen, 
Durchs ganze Rom zum Pranger peitſchen laſſen! 
Maria 
Sie darf ihn mir nicht quälen! 
Molza 


Was gibt's? 


Reine Qual! 
Iſt's nicht Verſtellung, hoͤrt er's nicht einmal! 
Semiramide 
(fortfahrend) 
Ich ſage dir, er tut's Lorenzo tut's. 
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Vielleicht, daß ich ihm bitter bin wie Galle, 
Doch nie vergißt er ſeines edlen Bluts 
Und zeiht ſich eher ſelbſt des Srevelmuts, 
Als daß ein ſchwaches Weib der Schmach verfalle, 
Ein Mädchen, das er liebte — Narr, vergeh'! — 
So wie ein Lied, zum erſtenmal vernommen, 
So wie des Mondes Licht im ſtillen See, 
So wie den Wald, die Roſe und das Reh 
Und alle Dinge, die nun anders kommen. 
Denn ſieh, du Narr: verworfen, wie ich bin, 
Und angeſchrieen wie die feilſte Dirne, 
Ich war ihm doch zu jedem Sein der Sinn, 
Von jeglichem Gedanken der Beginn, 
Die Weihe ſeiner Welt und ihr Gewinn 
Und jeder Glanz auf ſeiner jungen Stirne. 
Was weißt du noch, du Narr? Vermummte Greiſe, 
So ſtehen die Geruͤchte rings umher, 
Und warten, bis du winkſt; dann gehn ſie leiſe, 
Zur Tür hinaus auf eine weite Reife, 
Und gehen flink, und ohne Wiederkehr. 
Und eines iſt darunter, welches lacht, 
Wie Greiſe lachen, die um Liebe wiſſen, 
(immer glübender) 
Und redet viel von einer Fruͤhlingsnacht, 
Und kennt die beiden, die zu lang gewacht 
Im ſuͤßen Duft der zaͤrtlichen Narziſſen. 
Und alles horcht und draͤngt ſich nach dem einen, 
Und reißt von jener Nacht die letzte Scham — 
Nur durch die Blumen geht's wie ſtilles Weinen, 
Und wenn die Sterne wo am Simmel ſcheinen, 
Derlöfchen fie, du Narr, vor Gram, vor Gram! 


(Schon waͤhrend ihrer letzten Worte iſt der Papſt wieder eingetreten, mit 
Muscettola und Aleffandro; dieſer, ein herkuliſch gebauter, etwas 
beleibter Mulatte, in der Mitte der Zwanziger, trägt den Hatniſch.) 


Der Papſt 
(die erſten Worte noch unſichtbar ſprechend, erregt) 
Hier ſollt ihr's ſagen, offen, klipp und klar, 
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Der Argwohn uͤberſchlaͤgt ſich fonft ins Tolle — 
Erzaͤhlt, wie's war; 
Recht bleibe Recht, und koſt' es, was es wolle. 
(zu den Richtern) 
Es klingt faſt laͤcherlich, doch iſt es ſo: 
Die Engelsburg verſagt als feſter Ort, 
Verſagt wie Zunder — Scoronconcolo 
Iſt fort. 
Molza 


Iſt — wies — ift fort? Um SHimmelswillen, nein! 
Der Papſt 
(mit halber Wendung gegen Muscettola, verſteckt ironiſch) 
Die Eminenz wird wohl ſo freundlich ſein — —. 
Auf A folgt B; drum zoͤgert uns nicht hin, 
Rechtfertigt euch. 
Muscettola 
(verblüfft) 
Rechtfertigt $ 
Der Papſt 
(wie etwas Selbſtverſtaͤndliches belaͤchelnd) 
Ja, gewiß. 
E uch unterftand er doch von Anbeginn. 
Wer war es denn, der alles an ſich riß? 
Mit Windeseile ſeid ihr eingeſprungen, 
Rein Deut mehr blieb den andern uͤberlaſſen — 
Muscettola 
(in muͤhſam unterdruͤckter Entrüftung) 
Nur dadurch, daͤcht' ich, waͤre es gelungen, 
Den Mordgeſellen überhaupt zu faſſen. 
Der Papſt 
(als haͤtte er nichts gehort, zu den Richtern) 
Ich ließ ihn walten, ohne viel zu hoffen; 
Entſcheidend war fein Anſehn hierzuland. 
Auch wußte man — ihr ſeht, ich rede offen — 
Wie ſchlecht er ſich (verbindliche Handbewegung gegen Aleſſandro) 
mit Seiner Hoheit ſtand. 
Kein Freund des Herzogs, mehr bedurft' es nicht. 
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(auf Maria deutend) 
Was hat's geholfen? Still, wir muͤſſen's tragen. 
(zu Muscettola) 
Ihr aber, doppelt hattet ihr die Pflicht, 
Hintanzuhalten, was wir jetzt beklagen. 
Muscettola 
(bebend) 
Wer ihn befreite, ſei's dahingeſtellt. 
(mit erhobener Stimme) 
Aber, beim ewigen Gericht, 
Das Dunkel hat ſich trotzdem aufgehellt! 
Lorenzo war ſein boͤſer Daͤmon nicht! 


Maria 
O lieber Herr! 
Muscettola 
(losbrechend) 
Nicht, nicht! Es iſt nicht wahr! 
Unſchuldig iſt er, Gott beſchuͤtzt ſein Leben! 
Die Flucht allein ſchon macht es offenbar! 
Gold war im Spiel! Er konnte keines geben! 
Und Freunde halfen mit! Er hatte keinen! 
Nie einen Freund! geſchweige im Verließ! 
Aber das iſt es nicht! 
Molza 
Man ſollt' es meinen. 
Muscettola 

Es tat ſich mehr, unendlich mehr als dies! 

(als ſaͤhe er den Bravo leibhaftig in der Ecke) 
Da hinten grinſend Scoronconcolo. 
Vor einer Stunde war's, ich ſprach ihm zu; 
Er grinſte nur — er gab ſich immer ſo, 
Mit einer Frechheit, einer Seelenruh, 
Als truͤge er die Seſſeln nur zum Schein. 
Da ſtand ich nun und gluͤhte auf ihn ein. 
O Menſchheit in der ſcheußlichſten Geſtalt! 
Ich ſah ſie nicht, ich zwang mich mit Gewalt, 
Nut Leid, nur Elend, Weh und Wahn zu febn; 


Und meine Worte — wie die Stürme gebn, 

So gingen fie — war ich es, der da fprad) ? 

Umſonſt, das Grinſen hoͤhnte immer wieder. 

Gebenedeite, hilf! Und ſeht, ich ließ nicht nach, 

In feine Faͤulnis zog's mich plotzlich nieder, 

Bruder zu Bruder — komm doch her zu mir! 

Heiliger Schauer! Und ich ſprach (Handbewegung nach oben) 
von ihr, 

Die ſo viel litt um ihn, den Einzig-einen, 

Und ſprach von allen Müttern, auch der feinen, 

Und ſchloß ſie alle ein (auf Maria zeigend) in dieſe hier; 

Und was an Leid den Müttern je geſchah. 

Ich bracht’ es ihm (wie zuletzt) mit ihrem Jammer nah. 


Maria 
O lieber Herr! 


Muscettola 


Und ſeht: mit einem Mal 
Packte es ihn, er hatte keine Wahl, 
Er mußte reden. Langſam ging es, ſchwer; 
Die Augen irrten flackernd hin und her — 
Ein wilder Fluch, ein zweiter, nirgends Halt — 
Gott, hilf ihm du aus Luzifers Gewalt! 
O Seligkeit! Er reckt ſich, ſucht mein Ohr — 
Erlöſer, hilf! — und heiſer kommt's hervor: 
„Geht, ſagt der Frau, daß die, die mich gebar, 
Den Tod verdiente, ehe ſie noch war. 
Und fagt der Frau: ob Abel oder Kain, 
Die Mutterliebe ſchließt ſie beide ein; 
Und bringt man ihr den Abel tot nach Haus, 
Die Mutter weint am Hals des Kain ſich aus. 
Und ſagt der Frau, obwohl's kein Weib ermißt: 
Ich helfe ihr, trotzdem ſie Mutter iſt. 
So wahr ich mich im Dienſt des Teufels muͤhte, 
Ihr Sohn iſt mir ſo fremd wie Mutterguͤte; 
Und wer ihm etwas tut — ſagt's allen ſo — 
Der büte ſich vor Scoronconcolo!“ 
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Die Ketten drohten laut in feiner Rechten — 
Ich ging, und er entfloh mitfamt den Knechten. 
Aleſſandro 5 
(finfter) 
Und das erzäblt ihr mir erſt jegt? Warum? 
Muscettola 
Hier ift’s Gericht, und bier bin ich nicht ſtumm. 
Molza 
Die plumpe Lüge eines Böſewichts! 
Der Papſt 
(langſam zu Fra Niccolo) 
Mas fagt denn ihrs 
Sta Niccolo 
(raſch aufſtehend und ſeine Akten ergreifend, kurz) 
Non liquet, weiter nichts. 
Der Papft 
Und ſprecht ihn frei? 
Sta Niccolo 
(ſchneidend) 
Bedarf’s noch andrer Gruͤnde? 
Der Papſt 
(einen Augenblick zögernd, dann unbewegten Tons) 
So hoͤrt denn alle, was ich jetzt verkuͤnde. 
Ob ſchuldig oder nicht, feſtſteht das eine: 
In dir, Lorenzo, hauſt der Antichriſt. 
Mit böfem Blick beſchmutzſt du alles Reine, 
Voll Schalkheit, Unzucht, Laͤſterung und Lift, 
Und zerrſt es, wo du's findeſt, ins Gemeine, 
Damit es werde, wie du felber biſt. 
Dann kicherſt du in dich hinein verſtohlen — 
Wir hoͤren's wohl im Schweigen deines Munds — 
Und freuſt dich, wie der Dieberei die Dohlen, 
Du Widerfacher gegen Gott und uns. 
Aus Rom wird er verbannt fuͤr ew'ge Zeiten, 
Jedoch wohin? Gefahr iſt dort wie hier — 
Der Aufruhr laͤßt ſich nur zu gern verleiten, 
Sich ſeiner zu bedienen — 


Aleffandro 
Gebt ibn mir! 
(mit hoͤhniſcher Grandezza) 

Als Dichter groß, und groß als Philoſoph, 
Verdient er, daß ſein Ruhm ſich ſtrahlend mehre; 
Er wird die Zierde fein an meinem Hof, 
Der ſchönen Kuͤnſte Gonfaloniere. 
Florenz ſoll wieder werden, was es war, 
Der Sitz des herrlichſten Areopages, 
Durch ihn, den Joſeph (gegen Semiramide) dieſer Potiphar, 
Den echten Mediceer alten Schlages. 
War nicht ſchon ſeine juͤngſte, ſtolze Tat 
Getreu der Überlieferung begangen, 
So recht zur Qual des ſel'gen Heroſtrats — 
Wie einen Gott wird ihn Florenz empfangen. 
Man muß nur ihnen dort die Richtung geben, 
Sonſt ſchlummert die Begeiſtrung wieder ein; 


Sie muͤſſen Tag fuͤr Tag ihn neu erleben, 
(unter laͤchelnder Verbeugung vorm Papft) 
Und das, erlaubt, ſoll meine Sorge ſein. 
Der Papſt 
(ſchnell befehleriſch) 
Solaͤng' der Herzog noch in Rom verweilt, 
Solange wird Lorenzo auch nicht frei; 
Jugleich iſt die Bewilligung erteilt, 
Daß ſeine Mutter ſtaͤndig um ihn ſei, 
Wobei ſie niemand ſtoͤre — ſo, und nun — 
(mit einladender Bewegung gegen die Wuͤrdentraͤger) 
Ich darf wohl bitten? — viel noch gibt's zu tun. 
(mit Molza und Musccttola ſchnell ab; Aleſſandro folgt nach kurzem 
Rundblick, während Fra Niccolo ſich etwas verfpätet.) 
Maria 
(auf Fra Niccolo zu) 
Nur beten kann ich um des Himmels Segen. 
§Sra Niccolo 
(die Haͤnde vorſtreckend, nach Lorenzo ſehend) 


Dankt Gott, nicht mir! Ich tat's nicht ſeinetwegen. 
(ab.) 
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Semiramide 
(gebt von der Seite auf Lorenzo zu, wie Verzeihung fuchend) 
Lorenzo 
(dreht ſich mit einem Ruck nach ihr, totenblaß, unbeſchreiblichen Blicks) 
Semiramide 
(weicht ſcheu zurück, ſieht ihn eine Weile ſtarr an und enteilt) 
Maria 
(auf Lorenzo zu) 
O Grauen, Grauen! Kannſt du mir vergeben? 
Auch ich — — ſo überzeugt, wie alle ſchienen — 
Und deine Drohung — — doch nur leben, leben! 
Was liegt am Herzog! 
Lorenzo 
(greift, inzwiſchen ganz dem Beſchauer zugewandt, nach ihrer Hand; 
unter langem Blick ins Leere) 
Still! Ich will — ihm dienen. 
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Zweiter Aufzug. 


Florenz. 
Anderthalb Jahre ſpaͤter. 
Ein Saal im Hiediceerpalaft, nicht zu ſtark beleuchtet, fo daß das 
Mondlicht, welches durch eine große Bogenhalle im Hintergrund 
bereinfällt, noch zur Geltung kommt. Der Raum iſt hoch über der 
Straße gelegen. Links, rechts und im Hintergrund je eine Fluͤgel— 
türe, die letztere nach der linken Ecke zu, wo die hintere Wand 
ein ziemliches Stuͤck hereinbuchtet. Von rechts hoͤrt man dumpfes 
Stimmengewirr, auch Muſik. Nach Aufgang des Vorhangs ſchlaͤgt 
eine ferne Rirchenubr die dritte Stunde. 

Im Eingang zur Bogenhalle, zu der Stufen hinauffuͤhren, ſteht, ſchwarz ge⸗ 
kleidet, wie von nun an immer, Lorenzo und ftarrt in den Sternenhimmel 
hinaus. 

Lorenzo 

Wie wichtig dieſe dumme Uhr ſich tut, 

Als zwaͤnge fie die Zeit, ſich totzurennen — 
Die aber ſchlaͤft, die Hexe, bei der Brut 

Und laͤßt die Lampen ewig weiter brennen. 

(Waͤbrend er langſam hereintritt) 

Was waͤre auch ſchon mit dem Tag verloren! 
Er iſt der Halt und Troſt für alles Schwache; 
Das Chaos wird nur von der Nacht geboren, 


Und zu Geſchwiſtern hat es Trug und — Rache. 
(der Lärm rechts ſchwillt mit der Muſik an; waͤhrend er klingelt) 
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Armſel'ges Volk — verdammt, mit Kling und Klang 
Die leerſte Luſt der Stunde abzujagen! 
Das ſieht noch nicht einmal im Untergang 
Den Tod wie einen Turm zum Himmel ragen. 
Ameiſen machen's ſo, die kleinen Muͤher. 
Da ſteht der Menſch, es braucht nur einen Schritt — 
Sie ſehn ihn nicht, ſie fuͤhlen ihn nicht fruͤher, 
Als bis er ſie und ihren Bau zertritt. 
(ſcheu nach allen Seiten aufblickend) 
Ob's uns mit Gott nicht eben ſo ergeht? 
Leicht möglich, daß er turmhoch vor uns ſteht. 
Giomo 
(ftürzt rechts herein; wie uͤberraſcht) 
O, Euer Gnaden? 
Lorenzo 
Euer — was du magſt, 
Mein'twegen Affe. Doch du mußt betrugen, 
Und wenn du ja einmal die Wahrheit ſagſt, 
So ſchaͤmſt du dich, wie andre, wenn ſie luͤgen. 
Giomo 
(mit frechſter Anzuͤglichkeit) 
Noch manchen gibt's, genau ſo abgeſtumpft! 
Lorenzo 
(hoͤhniſch) 
Und nicht nur in der Kammerdienerzunft! 
(ihm ins Geſicht ſpaͤhend, bosbaft lachend) 
Giomo, laß ſehn! Der ganze Kerl gluͤht: 
Das war ein Wort aus innerſtem Gemuͤt! 
Gio mo 
Da weiß ich noch ein anderes, ei, verdammt! 
Wenn's nur nicht aus der gleichen Gegend ſtammt! 


Lorenzo 
Von dir, Kapaun 
Gio mo 


Ihr ehrt mich ohne Grund. 
Es kam von ſelbſt und läuft von Rund zu Mund. 


Lorenzo 
Vox populi ? 
Gio mo 
Als laͤg' es in der Luft. 
Ein Woͤrtchen, das ſich nicht ſo leicht vergißt. 
N Lorenzo 
Und heißt? 
Gio mo 
Und heißt — 
Lorenzo 
Heraus damit, du Schuft! 
Gio mo 
(mit ſchadenfroheſter Giftigkeit) 
Der Lorenzaccio! — fo, damit Ihr's wißt! 
Lorenzo 
(mit muͤhe feine Betroffenheit verbergend, dumpf) 
Das Scheuſal von Lorenzo. 
Gio mo 
Unverbluͤmt! 
Lorenzo 
Im Schloß der Philoſoph. 
Gio mo 
Nicht ganz ſo roh! 
Lorenzo 
(mit bitterem Lächeln) 
Man wird allmaͤhlich, ſcheint es, doch beruͤhmt, 
Als Lorenzaccio — 
Giomo 
— il Magnifico! 
Lorenzo 
Du biſt von einer Frechheit, die berauſcht. 
Was ſagt man denn vom Serzog? 
Gio mo 
Was man fagt? 
Die Rollen, meint man, ſeien boͤs vertaufcht: 
Ein ſchwacher Satan, den der Teufel plagt — 
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Lorenzo 
(grimmig in ſich hinein) 
Der Lorenzaccio! 
Gio mo 
— und verfuͤhrt, 
Zu Dingen, die man nur mit Scheu beruͤhrt. 


Lorenzo 

(boͤhniſch) 
So gern man ſelbſt fie tut! Jah) Da horch, du Schwein! 
Der Herzog ſchlaͤft! Wo bleibt da deine Pflicht? 
Hinuͤber, marſch! Sie ſollen leiſer fein ! 


Giomo 
(während er ſich zum Gehen wendet) 
Ich fuͤrchte, wo er ſchlaͤft, da hoͤrt er's nicht. 
(nach rechts ab) 
Lorenzo 

(ihm nachſtarrend, finfter) 
Die bloͤde Menge! zaͤh zu Brei verbunden, 
Mit einer Schicht von Schimmel uͤberdeckt — 
Ein Tölpel hat den Namen Volk erfunden, 
Nun glaubt man wunder was dahinterſteckt. 

(Paufe; ſchwer aufatmend) 
Auch du, mein Brutus! Dieſe Heuchlerklage, 
O Caͤſar, welche Rache noch zuletzt! 
Du haſt damit den Heros deiner Tage 
Ins Unrecht bis ans End' der Welt geſetzt. 
Du Eannteft nur zu gut den Pöbelhaufen: 
Gefaßt auf Tritte, ſchwimmt er gern in Traͤnen, 
Und läßt man ihn vor Ruͤhrung uͤberlaufen, 
So heult er, wenn es fein muß, um — Spaͤnen. 

(vor einem großen Spiegel) 
Auch du, Lorenzo! Wird nicht dieſes Wort 
Das andre in Vergeſſenheit verfenten $ 
Lebſt du vielleicht als Lorenzaccio fort, 
Zum Schrecken aller derer, die nicht denken? 
Ob nicht die Dichter deine Tat verpfuſchen, 
Indem fie dich beim Pferdefuß erfaſſen? 


Ich ſeh' dich ſchon vom Schaugerüfte huſchen 
Und gruſeligen Abſcheu binterlaffen. 
Das alte Lied: verworrene Ideen, 
Krankhafter Ehrgeiz — bis zum Überdruß! 
Und keiner von den Säuflern kann verſtehen, 
Warum''s geſchah, das fuͤrchterliche Muß. 
(mit einem Ruck noch naͤher dem Spiegel) 
Haſt du denn Ehrgeiz Komm und ſteh' mir Rede! 
Da iſt dein Haus, das deine, wohlverſtanden — 
Geheiligt iſt da jede Stelle, jede, 
Durch deine Vaͤter, die hier Frieden fanden. 
Du bift der Erbe. Oder biſt du's nicht? 
Sei offen! Biſt du's? Ja, du biſt der Erbe! 
Und doch gehoͤrt dir, jaͤmmerlicher Wicht, 
Von alledem noch nicht die kleinſte Scherbe. 
Weshalb? Erklaͤr's! Was guckſt du denn fo dumm? 
Du kannſt es nicht? Erlaub' dir keinen Scherz! 
Ein Rind an deiner Stelle wuͤßt', warum! 
Du nicht $ (an die Stirn tippend) Dann fehlt's dir wirklich, 
Bruderherz. 
Doch weiter! Wem gehoͤrt dies alles $ (Hand am Ohr) 
Wems 
Nicht möglich ! Einem — Neger? Biſt du toll? 
Dem ſchwarzen — wies — dem Bankert ſagſt dus — 
dem? 
Wahrhaft'ger Gott, ein Neger! Wundervoll! 
Und dieſer Hurenſohn, ein Vieh von Vieh — 
Gebell, nichts andres, in der fetten Kehle, 
Mit einer Seele wie — ach, frag’ nicht wie! — 
Sein fauler Atem, pfui, iſt feine Seele! — 
Dies ekelhafte Tier — ſag' nein! ſag' nein! — 
Das iſt dein Herr? am Ende noch — gib acht! — 
Dein guter Freunds — wie kann das moͤglich fein s! — 
Dein Buſenfreund? (lacht graͤßlich auf) 
Biſt du es, der fo lacht? 
Du biſt's. Und baft auch allen Grund dazu. 
Kein ſtrenger Herr, wie's fruͤher war der Brauch, 


— 
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O nein, er tätfchelt dich, und nennt dich du, 
Und ſpeit dich an, und — kuppeln darfſt du auch! 
Und dus Wie ſeltſam! Wenn du bei ihm bift, 
(die geſpreizten Singer beider Haͤnde hochhaltend) 
So werden wie zu Dolchen deine Finger — 
Schreiende Dolche! — Ob das Ehrgeiz iſt? 
Vielleicht. Dann aber ſicher kein geringer. 
Semiramide 
(im Maskenkoſtüm, verlarvt, unter der hinteren Tur) 
Verzeiht. Es ſcheint, ich ftöre. 
Lorenzo 
(ſofort in Schauſpielerhaltung, übertrieben vor dem Spiegel) 
Gnade! Gnade! 
So jung und ſchon zum ſtygiſchen Geftade! 
Semiramide 
(naher tretend) 
Was treibt ihr da? 
Lorenzo 
Ich — treiben? Ob, nicht viel. 
Ich feile nur mein Sochzeitstrauerſpiel. 
Semiramide 
(mit halbem Lachen) 
Ein Trauerſpiel zur Hochzeit? 
Lorenzo 
Große Geiſter — 
Das iſt die Kunſt — verſchmaͤhen die Schablone. 
Verbluͤffen koͤnnen offenbart den Meiſter, 
Verbluͤffen, und es hagelt dann Patrone. 
Mein Trauerſpiel iſt trefflich ausgedacht: 
Wer Luſt zum Weinen hat, der weint; 
Wem's aber laͤcherlich erſcheint, 
Der lacht. 
Semiramide 
Die Wirkung iſt dann ſchwerlich abzuſehn. 
Lorenzo 
Nicht ab noch an. Wollen wir tanzen gehn? 


Semiramide 
Wir beide tanzen, Prinz? Ja, kennt ihr mich? 
Lorenzo 
Kindliche Frage, wie an Gott gerichtet! 
Vor tauſend Jahren, Herzchen, hab' ich dich 
In ſchrankenloſer Schoͤpferluſt gedichtet! 
Semiramide 
(leife) 
Und feid ihr mit dem Liede ſchon zu Ende? 
Lorenzo 
Gwiſchen Spiel und Empfindung ſchwankend) 
Ich weiß es nicht und moͤchte es nicht wiſſen. 
Du kennſt doch die Pygmalionlegende? 
Im füßen Duft der zaͤrtlichen Narziſſen, 
In einer Nacht — o, gibt's noch ſolche Naͤchte, 
Unendlich einen Himmel noch wie jenen? 
Im Leben nicht, und wer im Tode daͤchte, 
Daß dieſer ihm das Wunder wiederbraͤchte, 
Der ſtuͤrbe nicht vor ungeſtilltem Sehnen. 
O Vunder, als der Stein ſich niederbog 
Und glübend mich an feine Bruͤſte zog, 
Der Stein, der Stein! an ſeinen jungen Leib! 
Pygmalion ich! Und du, und dus (wegwerfend) Ein Weib. 
Semiramide 
(hat die Larve abgeneſtelt) 
Lorenzo 
(reißt ihr den Kopfputz zuruck, wobei ſich ihr prachtvolles Haar loͤſt) 
Herunter mit dem Slitter ! Auf die Haare! 
Der Reiche hat's nicht noͤtig, daß er ſpare! 
Verſchwende, wer beſtechen will wie du! 
Ein neuer Tanz! Ich bin bereit dazu! 
Semiramide 
Nicht ſo, Lorenzo. Daß ihr mich verachtet, 
Ich kann's nicht aͤndern — 
Lorenzo 
Wer verachtet, wer? 
Ich, ſagſt du, ich $ (fie zum Spiegel ſchiebend) 
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Nur ſchnell dein Bild betrachtet! 
Wie ſchoͤn du biſt, du weißt es wohl nicht mehr? 
Als ob ein Leuchten durch die Räume ging! 
Semiramide 
Ihr habt ein Recht, mich in den Schmutz zu treten, 
Denn was ich tat — 
Lorenzo 
(wie Gleihgültiges abtuend) 
Ach, laßt die alten Dinge! 
Was war's nur gleich? (aͤchelnd) Da habt ihr den 
Poeten! 
Das Haͤßliche zutiefſt im Daͤmmerlicht, 
Das Schöne aber klar und unverdorben, 
Ein koͤſtlicher Beſitz! 
Semiramide 
Verſtellt euch nicht! 
An eure Mutter denkt! 
Lorenzo 
(achſelzuckend) 
. Ja, ja, geftorben — 
Die gute Frau — es mußte eben ſein. 
Semiramide 
Und weiter nichts? 
Lorenzo 
Dezember war's ein Jahr. 
Semiramide 
Und weiter nichts? 
Lorenzo 
(jah) 
In Teufels Namen, nein! 
Ich will nichts wiſſen mehr von dem, was war: 
Ich will nicht mehr, ich will, ich will nicht mehr! 
Bin ich ein Maulwurf, der an Saͤrge taſtet 
Und nach verzweiflungsvollem Hin und Her 
Juruͤck in feine Jammerböble baftet? 
Ein junger Lurch, lebendig nur in Pfügen ? 
Mein iſt die ſchoͤne Welt! Ich will fie nügen! 
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Semiramide 
Warum dann immer fo im Hintergrund? 


Lorenzo 
(fie unter's Kinn faſſend) 
Wo viele ſuchen, macht man keinen Fund! 


Semiramide 
Ihr geht in Trauer? 
Lorenzo 
(gravitaͤtiſch vorm Spiegel) 
Kleidet fie mich nicht ? 
Daͤmoniſch ftebt das Schwarz mir zu Geſicht. 
Semiramide 
Die Augen hohl — 
Lorenzo 
Das bringt bei Frauen Glück! 
Semiramide 
Und oft, wenn ihr euch unbeachtet meint — 
Lorenzo 
(ſpoͤttiſch) 
Wie lange ſeid ihr denn aus Rom zuruͤck? 
Drei Tage, nicht? 
Semiramide 
— dann ſteht ihr wie verſteint 
Und denkt an nichts — 
Lorenzo 
(lachend) 
Das hab' ich ſtets getan! 
Drum bin ich auch zum reinen Nichts geworden! 


Semiramide 
An nichts als nur an einen, einen Plan — 
Lorenzo 
Oho, ein Plan? 
Semiramide 
(dicht an ihn herantretend, leiſe) 
— den Herzog zu ermorden. 
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Lorenzo 
(zuruͤckweichend, gedehnt) 
Ach fo, mein Engel! Darauf geht's hinaus? 
Es tut mir leid — und wenn ihr noch ſo treibt. 
So lebe ich mich hier denn doch nicht aus, 
Daß gar nichts mehr von meinem Leben bleibt. 
Semiramide 
(mit wachſender Eindringlichkeit) 
Als ob euch noch ein Ausweg offen ſtaͤnde! 
Nur mehr das Wie iſt fraglich und das Wann! 
Lorenzo 
(die Augen ſchließend, ſpoͤttiſch laͤchelnd) 
Sobald man mich mit ſieben Seilen baͤnde 
Von friſchem Baſt, Delila, dann, ja, dann! 
Semiramide 
Oh, wenn ich euch nur aufzutaun vermochte! 
Der Ekel iſt es, der mich zu euch trieb! 
Lorenzo 
(wie zuvor) 
Sobald man ſieben meiner Locken floͤchte 
Und auf den Boden nagelte, mein Lieb! 


Semiramide 


Vergeßt nicht, wenn ihr von Delila ſprecht: 


Ein Held, ein Simſon war es, den ſie kuͤßte! 
Lorenzo 
Und dann verriet! 
Semiramide 
Warum? 
Lorenzo 
Mit Fug und Recht! 
Semiramide 
(bitter) 
Leicht möglich, daß ich's euch zu kuͤnden wüßte. 
Lorenzo 
Als ob ſich je, was die Natur verhehlt 
Durchſchauen oder gar erklaͤren ließe! 


Der Haß, der zwifchen Mann und Werbe fchwelt, 
Er iſt Natur und unfaßbar wie diefe. 

Er wird einmal die ganze Welt zerſtoͤren. 

Dann werden ſich auf ein gegeb' nes Zeichen 

Die Weiber alle, wie fie find, empoͤren, 

Vereint mit Taufenden von meinesgleichen, 

Die ihnen nur zu bruͤnſtig zugehören, 

Das wilde Heer der neuen Amazonen, 

Den Elohim der Luͤge an der Spitze! 

Dann wird die Schweſter nicht des Bruders ſchonen, 
Und Feuer wird die Sohnesliebe lohnen; 

Dann raucht die Slut, die Erde ſchleudert Blitze; 

Aus ihrem Abgrund reckt ſich auf die Schlange 

Und zuͤngelt das Geſtirn vom Firmament — 

Ein einziges Gemetzel, lange, lange — 

Dann ſtirbt die Menſchheit, und die Welt — verbrennt. 


Semiramide 
(mit leiſem Schauer) 
Die ſchöne Welt! Und wann geht fie zugrunde? 
Lorenzo 
(über die Schulter, eiſig) 
Nach Ablauf einer billionſtel Stunde. 
(brütend wie für fich) 
Ein kurzes Nu — wir Menſchen mitten drin; 
Nun ſehn wir's unermeßlich ausgeſtreckt, 
Das Ende anderswo als den Beginn, 
Den Baum nicht ſchon im Kern, worin er ſteckt. 
(plotzlich in angſtvoller Weiſe) 
Barmherz' ger Gott, was iſt das? Hört ihr's nicht ? 


Semiramide 
(er ſchreckt) 
Ich höre nichts. 
Lorenzo 
Das Kniſtern? 


Semiramide 
Wos 
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Lorenzo 
Im Haus? 
Semiramide 
Was habt ihr denn? 
Lorenzo 
Es brennt! Der Boden bricht! 
(ſchnell in die Vorhalle) 
O Gott, da ſchlaͤgt auch ſchon die Glut heraus! 
(ſofort wieder herein) 


Semiramide 
(ihm entgegenwankend) 
Ich ſehe nichts! 
Lorenzo 
(ihre Haͤnde umklammernd) 
Verloren! Gebt euch drein! 
Semiramide 
(ſucht, auch im folgenden, ſich loszureißen) 
Wieſo? Beſinnt euch doch! Die Treppe! 
Lorenzo 
Nein: 
Verqualmt! 


Semiramide 
Zu Hilfe! 
Lorenzo 
Alles ſchon in Flammen! 
Semiramide 
(mit ihm Bruſt an Bruſt) 
Zu Hilfe! Laßt mich los! 
Lorenzo 
Vergebens! 
Semiramide 
Los! 
Ich will nicht ſterben! 
Lorenzo 
Doch! Mit mir zuſammen! 


Semiramide 
Ihr ſeid verruͤckt! 
Lorenzo 
Die Suͤhne! Tapfer! Groß! 
Semiramide 
Madonna, hilf! 
Lorenzo 
(umſchlingt und kuͤßt fie wie raſend) 
Ich liebe, liebe dich! 
Du weißt es doch! 
Semiramide 
O Gott, ſo rette mich! 
Fuͤr dich, Lorenzo! 
Lorenzo 
(zwingt fie zu Boden) 
Auf die Knies nieder! 
Semiramide 
Du Narr, ich will nicht ſterben! 
Lorenzo 
Ein Gebet! 
Semiramide 
(ſchreit verzweifelt auf) 
Lorenzo 
(ftößt fie nach hinten; mit lautem Hohn) 
So bleibe leben, aber frag' nicht wieder, 
Wann dieſe Welt zugrunde geht! 
(lacht diaboliſch auf) 
Semiramide 
(nach ſprachloſem Grauen, noch am Boden) 
Nun weiß ich doch, warum euch alle meiden, 


Die Guten mein' ich — ſeht, nun weiß ich's doch. 


Wer kann noch den Lorenzo unterſcheiden — 
Lorenzo 
Vom Lorenzaccio! 
S emiramide 
Roͤnnt denn ihr es noch? 
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Lorenzo 
Ein Schwaͤtzer war geſtorben, jemand rief: 
„Ich glaub' es nicht, er hätt’ es mir erzaͤhlt!“ 
Verlangt ihr, daß Lorenzo, der entſchlief, 
Sich noch mit feiner Leichenrede quält? 
Semiramide 
(außer ſich) 
Dann dank' ich Gott, dann will ich gerne knien! 
Von allen Zweifeln bin ich dann geneſen! 
Dann hab' ich mich umſonſt der Schuld gezieh'n! 
Schon immer ſeid ihr dann ein Schuft geweſen! 
Lorenzo 
(hoͤhniſch) 
Nur wußt' ich's nicht, mein Schaͤtzchen, war wie blind, 
Im Stand der Unſchuld, wenn du willſt, ein Tor! 
Genuß iſt alles! Ob wir Teufel ſind, 
Ob Engel — merk's: Genuß geht allem vor! 
Der eine findet ihn auf frommen Wegen, 
Nicht weil er will, du Naͤrrin — weil er muß! 
Der andre jagt dem Suͤndenpfuhl entgegen, 
Und beide lockt ſie, beide der Genuß. 
Der Unterſchied ! Ich kenne nur den einen: 
Sich's eingeſtehen oder Heuchlerſinn. 
Ich bin ein Schuft — man werfe mich mit Steinen — 
Ich bin's, ich bin's! Doch weiß ich, daß ich's bin! 
(die Hand vor den Augen) 
Noch nie empfand ich's ſo! Wie ſuͤß du biſt! 
Dein Haar! Der Duft! Wie meine Sinne ſchluͤrfen! 
Ein Meer von Duft! O Himmel, wer ermißt, 
Wer ahnt die Luſt, hier Sklave ſein zu duͤrfen! 
Nichts wiſſen mehr von all' dem Firlefanz, 
Der Scham ſich nennt, und Gram, von all dem 
Schaum! 
Verſinken ganz, ertrinken ganz 
Im Rauſch der Ewigkeit, in dir — du Traum! 


Semiramide 
So wißt: ich komme nicht von Rom, ich war — 


Lorenzo 
(abwehrend) 
Immer bei mir, ſeit tauſend, tauſend Jahren! 
Semiramide 
Bei Strozzi war ich! 
; Lorenzo 
(jab) 
Wos Ich glaube gar, 
Der helle Satan iſt in dich gefahren! 
Semiramide 
Er ſendet mich mit feierlichem Schwure — 
Lorenzo 
(ſich die Ohren zuhaltend) 
Und eimal zwei iſt vier, und vier iſt acht! 
Semiramide 
Und läßt euch ſagen — 
Lorenzo 
(im wildeſten Ausbruch) 
Willſt du ſchweigen, Hure! 
Du weckſt den Tod, und weh dir, wenn er wacht! 
(nach ſcheuem Seitenblick tonlos) 
Verſchwoͤrung ſpielen hat ja ſeinen Reiz, 
Abwechſ'lung bietet es auf jeden Fall; 
Nur fuͤrcht' ich findet's herzoglicherſeits 
Reinen verſtaͤndnisvollen Widerhall. 
Semiramide 
(leiſe) 
Da draußen ſteht die Wache. Ruf fie doch! 
Warum denn nicht? — — Du liebft mich immer noch. 
Lorenzo, Eönnteft du mich fterben ſehn, 
Vor aller Augen nackt am Sochgericht, 
Mein ſchoͤnes Haar in Rauch und Slammen wehn 
Roͤnnteſt du das, o ſag', mich fterben ſehn? 
So ſag' doch, ſag' doch! 
Lorenzo 
(ohne fie anzublicken, kaum börbar) 
Nein, ich koͤnnt' es nicht. 
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Semiramide 
Du ſelber ſtuͤrbeſt wie in Höllenqualen. 
Ich will nicht ſterben — oh, wie jung ich bin! 
Voll Glut, Lorenzo. Suhl’ die Wärme ſtrahlen! 
(leuchtend) 
Jun kommt das Gluͤck auf goldenen Sandalen 
Zum jungen Roͤnig und der Königin. 
Lorenzo 
(wie zuvor) 
Du träumſt, Semiramide. 
Semiramide 
Jubelklaͤnge 
Und Menſchenwogen, die ſich brauſend dehnen, 
Und dich zu Pferd im fuͤrſtlichen Gepraͤnge, 
Indeſſen ich mich ſelig heimwaͤrts draͤnge, 
Um unter Roſen dich herbeizuſehnen. 
Lorenzo 
(wie zuvor) 
Schnee unter Rofen. 
Semiramide 
Dein die Krone, dein! 
Sei ſtark und toͤte ihn! 
Lorenzo 
(wie verwirrt) 
Ich — töten? 
Semiramide 
Ja! 


Du mußt es tun, du mußt es! 
Lorenzo 
Laß mich! 
Semiramide n 
Nein! 
Florenz verzweifelt! Tu's! 
(von der Straße her ein ſchriller Pfiff.) 
Lorenzo 
(von ihr wegtaumelnd und wie entſetzt hinausdeutend) 
Da, da! da, da! 


Semiramide 
Was iſt das? 
Lorenzo 
(nach rechts zeigend) 
Schnell! Hinuͤber! Soͤrſt du's flöten? 
Schnell, ſchnell! Hier ſind's die Toten, welche töten. 


Semiramide 
(eilig nach rechts ab) 
Lorenzo 
(lacht kurz und bitter vor ſich hin; auf ein erneutes Pfeifen ſpringt er in 
die Vorhalle, wo er eine Strickleiter hinaus laͤßt; nach einer Weile) 
Pſt! Obacht! (Pauſe) Aleffandros 
Leone 
(waͤhrend er, im Moͤnchshabit, die Bruͤſtung erfteigt) 
Nein, Leone. 
Lorenzo 
Juerſt? 
Leone 
Warum denn Lichts Das war doch nie! 
(ſich hinabbeugend) 
Seid ihr es, Hoheit? 
Eine Stimme 
(dumpf von unten) 


Ja. 


Leone 
(Lorenzo zuruͤckſtoßend) 
Hinweg, du Drohne! 
(will die Strickleiter abſchneiden) 
Kopfüber in die Hölle mit dem Vieh! 


Lorenzo 
(reißt ihn zuruck, ziſchend) 


Verraͤter! 
Leone 
(waͤhrend ſie faſt lautlos ringen) 
Schuft! 
Lorenzo 


Dich bring' ich auf's Schafott! 
Was find denn das für Scherze$ 
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(wirft Leones Dolch in den Saal) 
So, nun ſchneidet! 


Pieros Stimme 
Zum Teufel, gebt doch Ruhe! 
Leone 
(entſetzt zuruͤckprallend) 
Heil'ger Gott! 
Corenzo 
Nun iſt euch wohl die Luft dazu verleidet? 
Piero 
(erfteigt, ebenfalls im Moͤnchsgewand, die Brüftung) 
Leone 
(ſchwer atmend) 
Warum denn nicht zuletzt? 
Piero 
(bitter) 
So dumm zu fragen! 
Man will doch wiſſen, ob die Stricke tragen. 
(mehr zu Lorenzo) 
Ihr feid fo ſonderbar. Was war denn los? 
Lorenzo 
Nichts von Bedeutung. Euer Bruder — 
Salviatis Stimme 
Ruhe! 
Piero 
Aha! Der Settwanft tut ſich wieder groß! 
Salviati 
(waͤhrend er, ebenfalls als Moͤnch, auftaucht) 
Ihr macht ja alles wild mit dem Getue! 
Was hatte denn Leone? 
Lorenzo 
(lachend) 
Der? Den Sparren! 
Alleſſandros Stimme 
Wozu die Menge Licht, ihr Schafsgeſichter? 
(er erſcheint, wie die anderen gekleidet) 
Lorenzo, alle Dichter ſind doch Narren! 


Lorenzo 
Gewiß. Nur find nicht alle Narren Dichter. 


Ale ſſandro 
Der helle Tag! Da muͤſſen wir herein! 
5 Lorenzo 
Ein Überſehen. 
Aleſſandro 


Oder Hinterliſt. 
Ich traue keinem. Hat man mich vermißt! 
Lorenzo 
Die Florentiner tanzen — alſo nein. 
Aleſſandro 
(iſt mit der ganzen Geſellſchaft in den Saal getreten) 
Komm, Salviati! Bah, die kleine Schramme! 
Leg' Eſſig auf und ſuch' dir eine Amme. 
(gebt mit Salovisti, der ſtark hinkt, nach links ab) 
Leone 
(nach kurzem Schweigen) 
Piero, heute war's die letzte Nacht, 
In der wir uns vorm eignen Bild entſetzten. 
Piero 
Verſteht ihr das, Lorenzos 
Lorenzo 
(laͤchelnd) 
Gebt nur acht. 
Leone 
(zu Piero, auf Lorenzo zeigend) 
Sieh dieſen an. Er macht ſie uns zur letzten. 
Beim ew'gen Gott, ich weiß nicht, wie es kam — 
Es riß mir wie von ſelbſt den Dolch heraus, 
Alles in einem, Wut, Verzweiflung, Scham — 
Da ſprang er zu, und nun iſt alles aus. 
iero 
Leone! 15 
ö Leone 
Sagteſt du nicht heute fruͤh, 
Statt laͤnger ſo zu leben, ſei es beſſer — 
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Piero 
(den Dolch ziehend, wild) 
Zu fterben, ja! (gegen Lorenzo anſtuͤrmend) 
Doch lohnt ſich's wohl der Muͤh', 
Erſt den da — 
Lorenzo 
Halt! 
(bebt ſchnell den Dolch auf und wirft ihn vor Leones Süße) 
Da iſt auch euer Meſſer. 
Stoßt zu, wenn's euch gefaͤllt! Ich ſage euch, 
Ich bin wie ein Geſpenſt, ihr ſtoßt daneben. 
(bochgemut) 
Per varios casus, per tot discrimina rerum 
Tendimus — nach dem Ziel, um deſſentwillen wir leben! 
Das fehlte noch, daß ſich das Ungeſchick 
Dazwiſchen draͤngte zwiſchen mich und (nach links zeigend) 
die ſen! 
Ihr ſeid gewarnt. Nur noch ein Augenblick, 
Und (auf Piero weiſend) der da lag zerſchmettert auf den 
Sliefen. 
Ihr wartet hier auf mich! Ich will es fo. 
Gefahr iſt da, nur droht ſie anderswo. 
(ſchnell nach links ab) 


Leone 
Verdammt! Die Beſtie durfte nicht vom Fleck! 
Sie ſpielt mit uns wie mit der Maus! 
Wir muͤſſen fliehn. 
Piero 
Ich ſehe keinen Zweck, 
Die Stadt iſt zu, man laͤßt uns nicht hinaus. 


Leone 
Ach, hätt’ ich's doch getan! Er ſtand fo dicht — 
Dann waͤre wenigſtens Slorenz ihn los, 
Den gottverfluchten Hund! i 
Piero 
(gruͤbelnd) 
Ich weiß es nicht. 


Mir fehlte plötzlich jede Kraft zum Stoß. 
Seltſamer Eindruck. 
Leone 
Narr, der Tod iſt nah, 
Und wenn du hundertmal ein Wunder fabft! 


Lorenzo 
(kommt eilig zuruͤck) 
Hinweg mit euch! Sofort! Ich wußt' es ja! 
Salviati bat’s gehört! Der Herzog raſt! 
(druckt dem Piero einen Zettel in die Hand) 
Da nehmt! 
Piero 
Ein Paß? 
Lorenzo 
Sankt Gallo macht euch auf! 

Nur zu, nur zu! und im geſtreckten Lauf! 
ort ihr denn nicht? Der Teufel ſoll euch holen! 


Piero 
Und ihr? 
Lorenzo 
(grimmig, waͤhrend er ſie zur Tuͤr draͤngt) 
Ich Lüge! Und fo Gott befohlen! 
(die beiden ab.) 
Das ſind noch Helden! Himmel, hundert ſolche, 
Und Caͤſar ſuche in der Flucht fein Heil; 
Sie rennen ihm ſonſt ihre hundert Dolche — 
Wohin? Ins Herz — jawohl, ins Gegenteil. 
Ein ſchöner Troſt — der Ruhm, der mir verbliebe! 
(meditierend, mit dem Rüden nach links) 
Da war doch auch ein Prinz, wie hieß er nur? 
Ach, der! Was kümmern uns denn Tagediebe ? 
Ein Luͤderjan! Das iſt die ganze Spur. 


Aleſſandro 
(kommt, ganz in weiße Seide gekleidet, ein großes Relchglas mit Wein 
in der Hand, gutgelaunt von links; hinter ihm Giomo, eine Tablette mit 
Slaſche und Glaͤſern bringend, dann aber ſogleich wieder abgehend) 


Verrichte du getroſt dein Dankgebet! 
0 


Die Engel Gottes ſtehn mit dir im Bund. 


Lorenzo 
Wieſo? 
Aleſſandro 
Gerochen haſt du, wie's uns geht, 
Und biſt daheim geblieben, feiger Hund! 
Lorenzo 
(wie in größter Beſorgnis) 
Das erſte Wort! 
Aleſſandro 
Wie dumm von mir, wie dumm, 
Die Strozzi mitzunehmen, dieſe Hafen! . 
Wo find fie denn? Ins Bett? 
Lorenzo 
Sie ziehn ſich um. 
Aleffandro 
Die hoͤchſte Zeit! Sonſt wehe unfern Naſen! 
Am liebſten ſchickt' ich ſie mit Schimpf und Schand' 
Zu ihrem Vater heim, ſo ſchnell ich kann — 
Ich danke für ein ſolches Unterpfand! 
Dagegen biſt ja du beinah' ein Mann! 
Lorenzo 
(unter ſeltſamem Lachen) 
Und was fuͤr einer! Du, ich rat' dir gut: 
Verlaß dich nie auf meinen Heldenmut! 
Aleſſandro 


(an feinen Lenden einen verborgenen Harniſch vorſtuͤlpend; ſpoͤttiſch) 
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Vergißt du ganz — 
Lorenzo 
Ach ſo! 
Aleſſandro 
Der beſte Stahl, 
Und waͤr's auch deiner, ſpringt daran wie Glas! 


Lorenzo 
(lachend) 
Wie liebt ſich's denn damit? 
Aleſſandro 
Verſuch's einmal! 
Gerad' den Weibern macht es Heidenſpaß. 
Juerſt Entſetzen, dann verleg'nes Lachen, 
Zuletzt Ergebung — komme, was da will! 
(die geballten Faͤuſte ausſtreckend) 
Aber wenn dann die Rippen krachen, 
Ein Schrei der Luſt, als waͤr' ich Gott Achill! 


Lorenzo 

Gedenkſt du, auch am Hochzeitstag — 
Aleffandro 
Erſt recht! 

Mit nacktem Panzer werd' ich's Bett beſteigen — 
Das heißt, das Naiſerbalg ift ja nicht echt, 
Sonſt waͤr's der Muͤhe wert, den Herrn zu zeigen. 
Zwar ſchließlich bleibt es gleich, ob die, ob die — 
Den Ausſchlag gibt ja bloß die Maskerade, 
Das bißchen Drum und Dran der Phantaſie — 
Herrgott, die Nonne heute! Schade, ſchade! 

Lorenzo 

(wie begierig auf Beſtaͤtigung) 
War ſie nicht ſchoͤn? 
Aleſſandro 
Als wie im Bilderbuch! 

Der Schreckensblick, und doch voll tauſend Fragen, 
Das Kruzifix, der heilige Geruch — 
So dumm's auch iſt, ein Schauer, nicht zu ſagen! 

Lorenzo 


Und dann? 
Aleſſandro 


Und dann? Tobſuͤchtiges Gedraͤnge! 
Die Kloſterknechte ſtuͤrmten durch die Gänge! 
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Lorenzo 
Ihr ſeid gewiß zu offen eingeſtiegen? 


Aleſſandro 
Was kuͤmmert's mich! Hallo, die Klinge ziſcht! 
Und wie ich ſchlage! Daß die Fetzen fliegen! 
Wir haben ihn! Ja, Dreck, du Narr! Entwiſcht! 


Lorenzo 
Gott Lob und Dank! 


Aleſſandro 
Die Strozzi — ſo wie du! 
Das rennt und rennt, ich hol' ſie kaum mehr ein. 
Juletzt kommt auch der Dicke noch binzu, 
Und richtig — hat er ſeinen Stich im Bein. 


Lorenzo 
Dem ſchadet's nichts! 


Ale ſſandro 
(ungeſtuͤm klingelnd) 
muſik! Wir wollen's feiern! 
Ein Bacchanale, wie's nur Götter kannten! 
Die Schoͤnheit ſoll ſich bis zur Brunſt entſchleiern! 
(Zum eintretenden Giomo) 
Die Türen auf! Herein mit den Bacchanten! 
(während Giomo enteilt, grinſend zu Lorenzo) 

Peitſche fie hoch! Du kannſt es — o, ich weiß. 
Rede fie raſend! Kitzle fie zum Tier! 
Die letzte Scham zerfetze dem Geſchmeiß! 


Ich will ſie ſehn zerberſten voller Gier! 


Lorenzo 
(wie mitgeriſſen, diaboliſchen Geſichts) 
Verlechzen wie die Hunde! 
Aleſſandro 


(keuchend) 
Ja, das tu'! 


Lorenzo 
Ohnmaͤchtig — — 


Aleffandro 
(ſchreiend) 
Ja! 


Lorenzo 
— zum Reden, nur Gelalle! 


Aleſſandro 
(raſend) 
Vernichte ſie! Vernichte mich dazu! 
Und dich, und dich! Vernichte alle, alle! 
(Die Türe rechts öffnet ſich; leidenſchaftliche Muſik kommt näber.) 


Lorenzo 
(wirbelt wie toll umher, ſingend) 
Trari — trariarum — 


Aleſſandro 
(mit dem Fuß den Takt fchlagend) 
Bumbum, bumbum! 


Lorenzo 
Trari — trariarum — 


Aleſſandro 
Bumbum, bumbum! 


Lorenzo 
Der juͤngſte Tag — trariara — 


Aleſſandro 
Bumbum! 


Lorenzo 
Der jüngfte Tag — iſt da — 


Ale ſſandro 


Bumbum! 
(Die Gaͤſte, darunter mit offenem Haar Semiramide, tanzen in hellem Jubel 
herein. Lorenzo ergreift fofort ein ſich beſonders maͤnadenhaft gebärdendes 
Weib und raſt mit ihm wild dahin, ſeine Weiſe unter dem Mitgeſang der 
Menge immer leidenſchaftlicher wiederholend, waͤhrend Aleſſandro immer 
toller den Takt ſchlaͤgt. Ploͤtzlich ſchleudert Lorenzo feine Tänzerin brutal zur 
Seite und unterbricht mit einem durchdringenden „Halt!“ Muſik und Tanz. 
Alle ſtehen im weiten Bogen erwartungsvoll um ihn herum, der Herzo 
rechts im Vordergrund an einem Seſſel, auf den er ſich etwas ſpaͤter niederlaͤßt. 
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Lorenzo 

(innerlich bebend, aͤußerlich halb ernſt, halb fauniſch) 
So ſpricht der Herr des Himmels und der Erden: 
Ich bin es fatt, dies Volk mir anzuſehn, 
Die Taumler, die ſich wie das Vieh gebaͤrden 
Und ärger denn das Vieh in Lüften ftebn. 

(ſchallendes Gelächter) 
mit Menſchen werde ich die Graͤber fuͤllen, 
Als waͤren's Kaͤfer, die ein Liedlein ſingen — 
Au’ meine Donner ſollen brüllen, 
All' meine Blitze ſie verſchlingen. 
(erneutes Gelaͤchter und Haͤndeklatſchen) 


Eine maͤnnliche Maske 
Da capo 
Lorenzo 
Schweig' du, der du Giotto heißt, 
Mißrat'ner Enkel eines ewig Großen! 
Laͤngſt hat dich, Schurke, dein verworf'ner Geiſt 
Ins Reich der Peſtilenz geſtoßen! 


Ein anderer Florentiner 
Wer Ohren hat, zu hören — ! 


Lorenzo 
Leichnam, du! 
Sacchetti nennſt du dich und ruͤhmſt dich deſſen; 
Dein Ahne ſchwebt verklärt den Sternen zu, 
Du aber faulſt, von jedem Giſt zerfreſſen! 
(jubelnder Beifall) 


Eine maskierte Slorentinerin 
(vortaͤnzelnd, mit einem Änir) 
Erlaubt mir, Herr Prophet, euch recht zu geben. 
Er iſt der Gifte voll, gottlob, nur füßer. 
Vertraut ihn mir! Er wird nicht widerſtreben. 
Zum Buͤßer mach' ich ihn, zum — Lüdenbüßer. 
(ſchallendes Gelächter) 


Lorenzo 

(brütend) 
O Weib, du Jammerweſen vor dem Tor, 
Wie du auch pochſt, der Riegel bleibt davor. 


Die erſte Maske 
Ich wette drauf: wenn Liſa pocht, biſt du 
Nicht ſo ein Tor und laͤßt den Riegel zu! 
(tollſter Beifall) 
Lorenzo 
(mit beiden Haͤnden abwinkend, dann in wachſender Glut) 
Es gab einmal — wie lang iſt's her, wie lang! — 
Die Königin der Städte, ſtolz wie keine. 
Nennt ihren Namen, und ihr ſprecht Geſang; 
Verſchweigt ihn, und es ſingen ihn die Steine. 
Wenn irgendwo auf weitem Erdenrund 
Ein Dichter ihrer dachte, tief in Sorgen, 
Ihm lächelte von felbft der blaſſe Mund, 
Der Menſchheit Würde wußte er geborgen, 
Umzaubert von dem bluͤtenreichſten Lenz, 
Der je erwuchs aus irdiſchem Geſchlechte — 
Und alles in der einen Stadt Florenz, 
In eurer Stadt, ihr ungetreuen Knechte! 
Himmel und Erde durften untergehn, 
Nur nicht das Vaterland ſo ſchimpflich enden! 
Himmel und Erde! Könnt ihr's nicht verſtehn? 
So habt den Mut, das Letzte zu verſchwenden! 
Wie lange noch ſoll unter Wuſt und Graus 
Ein Michelangelo in Gott erfchauern ? 
Juͤndet die Fackeln an, verbrennt fein Haus 
Und jagt den greiſen Mahner vor die Mauern! 


Eine maͤnnliche Stimme 
Wenn du nichts Beſſers weißt, ſo geh! 


Eine andere 
Den Alten laß gefaͤlligſt aus dem Spiel! 


Lorenzo 
Was hoͤr' ich, Freundes Wirklich, tut's euch weh ? 
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Doch noch ein bißchen Ehrfurcht? Das ift viel! 
Nein, alles iſt es! Ehrfurcht, noch ſo klein, 
Iſt wie das Zünglein an der Wage — los! 
Die Schalen ſchwanken, eine Tat hinein! 
Und ihr ſeid groß! 
Schuͤttelt ihn ab, den Alp, der euch bedruͤckt! 
Nur wollen, und zu End' iſt alle Not! 

(auf den Herzog deutend, daͤmoniſch) 
Dort brütet er, der Mahr — es glückt, es gluͤckt! 

Gußer ſich) 

Geht hin und ſchlagt ihn tot! 


Aleſſandro 


(der oft wie ein Irrſinniger in ſich hinein gekichert hat, erhebt ſich halb, 
mit ungewiſſem Laͤcheln, die Hand unwillkuͤrlich an den Dolch legend) 


Du biſt wohl toll geworden? 


Lorenzo 
Stampft ihn ein! 
Jerſtaͤubt ihn! (einen Slorentiner an der Bruſt packend) 
Kein Beſinnen, Sklave! 


Der Florentiner 
Die Wache! 
Lorenzo 
Ja, erwache! Schlage drein! 


Der Florentiner 
Die Wache! 
Eine Stimme 
(durchdringend) 
Lorenzaccio! 


Lorenzo 

(zuckt zuſammen; dann in unbaͤndiges Lachen umſchlagend) 
O, ihr Schafe! 

(unter fortwaͤhrendem konvulſiviſchen Lachen zu Aleſſandro) 
Verzeih'! Du mußt mich deines Dienſts entbinden; 
Ich will die Welt erſchuͤttern als Tragoͤde. 
Gib acht: man wird mich um ſo echter finden, 
Je mehr ich (mit einer Handbewegung gegen die Gaͤſte) 


wie mein Publikum verblöde. 

(immer noch lachend, einem die Laute entreißend) 
Her mit der Laute, Schuft! Schafdaͤrme ſind's, 
Worin das Herz ſich unſres Volks verfing! 

Da zittert's nun wie ein verwunſchner Prinz, 

Und war doch immer nur ein Schmetterling, 

Ein fröhliches Inſekt! Es waͤre ſchade, 

Wenn dieſe Raffe jemals unterginge! 

Sortpflanzen ſoll und darf fie ſich, o Gnade! 

(in die Saiten fchlagend) 

Drum ſing', du meines Volkes Seele, ſinge! 
(ſpielt und ſingt unter fauniſchen Tanzbewegungen) 
Haͤſcht euch! Saft euch! Sindet euch zuſammen! 
Dieſe da! Jene da! Alles ſteht in Flammen! 
Suͤßes Kind, komm geſchwind! Jedes nach der Reihe! 
Oder du, oder du — ſchnell hinab ins Freie! 
Die Jaubernacht des Eros ſtieg herauf! 
Brennender Schnee der Glieder nimm uns auf! 

(Muſik. Alles in Bewegung) 


Lorenzo 
(befehleriſch dazwiſchenrufend) 
Die Lichter aus! Vermaledeite Helle! 
Nur aus dem Dunkel ſtroͤmt die Gnadenwelle! 
(Die Lichter verloͤſchen. Mond. Unter jauchzendem Jubel der Gaͤſte, die alle 
mitſingen und ⸗tanzen, mit Semiramide umberwirbelnd) 

Haſcht euch! Sangt euch! Findet euch zuſammen! 
Dieſe da! Jene da! Alles ſteht in Flammen! 
Suͤßes Kind, komm geſchwind! Jedes nach der Reihe! 
Oder du, oder du — ſchnell hinab ins Freie! 


(Die Türen öffnen ſich; wie unter einem einzigen Schrei der Brunſt ſtuͤrzt 
alles hinaus, Lorenzo mit Semiramide im Arm.) 


Gebirge bei Florenz. 


Ein felſiger Berggipfel, mit einer Menge anderer Kuppen im 
Hintergrund. Links muͤndet eine Art Schlucht herauf. Nach der 
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Mitte zu ranken ſich über das Geſtein unzählige Roſen und 
woͤlben ſich dort wie zu einer Laube. Prachtvoller Sonnenaufgang 


von links hinten. 


Lorenzo ſteht, an einen Selfen gelehnt, rechts oben und blickt nach der 


Sonne. 
Lorenzo 

Nur Kinder ſind und Sterbende erkoren, 
Die Reinheit dieſes Himmels auszuſchluͤrfen, 
Die einen, weil ſie Gott erſt halb verloren, 
Die andern, weil ſie wieder zu ihm duͤrfen. 
Wir aber, losgelöft von feinem Saume, 
Wir muͤſſen, eh wir muͤde heimwaͤrts kehren, 
Wie Schlummernde im weſenloſen Traume 
Den Einklang zwiſchen (binausdeutend) dort und (ans Herz) 

hier entbehren. 
So mag’s wohl fein. Wir fühlen überall 
Der eignen Seele Sinn als Widerhall, 
Aber der Ton iſt dumpf, verworren, nebelhaft — 
Erklungen kaum, ſchon wieder fortgerafft. 
Was war das nur? Wir laͤuſchen, ſinnen nach, 
Und Irrtum ſcheint's, wo doch die Wahrheit ſprach. 
Es iſt, als ob ein bloßer Kniff uns aͤffte — 
Auf falfcher Faͤhrte muͤhn ſich unſre Kraͤſte. 


Ahasver 


(aus der Schlucht heraufkeuchend; wie wahnſinnig zum Firmament) 
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Sum Volk des Eigentums will ich dich machen, 

Aus allen Voͤlkern! Heiße, hollaho! 

Du haͤltſt dein Wort! Es waͤr' ja auch zum Lachen! 

So feſt verſprochen! Nein, du biſt nicht ſo! 

Nur warten lange laͤßt du deine Streiter — 

Sür dich find eben tauſend Jahr ein Tag 

Sieb'ntauſend eine Woche und fo weiter — 
(mißtrauiſch abwinkend) 

Man kennt das ja, man kennt's! Begreif's wer mag! 

Ein bißchen Nimbus um ſich her verbreiten, 

Wirkt immer gut — doch nun genug der Qual! 


Heut mußt du, mußt du mich hinaufgeleiten, 
Zum Gipfel! und nicht wiederum ins Tal! 
(an den Roſen angelangt) 
Den Weg verſperren? Ei, warum nicht gar! 
(dazwiſchenſchlagend) 
Iweckloſes Zeug! 
Lorenzo 


Was faͤllt dir ein, Barbar? 
Ahasver 
(ihm höhniſch lachend eine Roſe zuwerfend) 
Steck's deiner Liebſten an das dralle Leibchen! 
Fur Blumenleichen ſchwaͤrmen alle Weibchen. 
Ich muͤßte nur ein Dutzend bei mir haben, 
Dann waͤr's ein Leichtes, ſich hier durchzugraben. 
Geprieſen ſei das reizende Geſchlecht! 
Im Handumdrehen macht's den Weg zurecht. 
Lorenzo 
Was ſoll das alles? 
Ahasver 
Gott, was ſoll es follen? 
Lorenzo 
Was willſt du hier? 
Ahasver 
Was werde ich hier wollen? 


8 Lorenzo N 
Das nenn' ich Witz! Auf Fragen wieder fragen, 
Um in der Eile nicht zu viel zu ſagen! 
Ahasver 
Wie klug du biſt! (augenzwinkernd) Es ſieht ja faſt ſo aus, 
Als wollteſt du aufs gleiche Ziel hinaus? 
Lorenzo 
(mehr für ſich, leiſe, in die Serne ſtarrend) 
Ins Unermeßliche. 


73 


Ahasver 
(ſchnell) 
Du biſt mein Mann! 
Komm, ftüge mich, damit ich's finden kann. 
Nur ſtuͤtzen, Freund. Den Fuͤhrer mache ich. 
An meiner Seite geht ſich's wonniglich. 


Lorenzo 
(ſpoͤttiſch) 
Nicht auszudenken! 
Ahasver 
(zu ihm hinaufdeutend) 
Sieht man dort ſchon weit? 
Lorenzo 
(nach rechts binabſehend) 
Florenz in ſeiner ganzen Herrlichkeit. 


Ahasver 
(ſchnell zu ihm hinaufhumpelnd) 
So gut wie nichts. Wir muͤſſen hoͤher ſteigen, 
Bis alle Laͤnder dieſer Welt ſich zeigen, 
Eins nach dem andern, langfam, Schritt für Schritt, 
Zuletzt fie alle — (aufſtampfend) unter meinem Tritt! 


Lorenzo 
Du faſelſt. 

Ahasver 

Freund, ein allgemeiner Brauch. 

Selbſt die Natur — gib Obacht — tut es auch. 
(winkt; ein fuͤrchterlicher Donnerſchlag aus heiterem Himmel) 
Gewitter ſind es, die das Wachstum heben; 
Gefaſel macht das Leben erſt zum Leben. 


Lorenzo 


Wes bin dne (entſetzt) 
er bi u? 


Ahasver 
Oft ſchon haſt du geleſen: 
Erkenn' dich ſelbſt, dann kennſt du jedes Weſen. 


Die wundervollſten Sprüche denkt ihr aus, 
Doch zieht ihr nie die Folgerung daraus. 


Lorenzo 
Du gleichſt mir nicht! Unheimlich biſt du mir! 


Ahasver 
Du Schaͤker! Biſt du's denn nicht oft auch dir? 
Nicht wahr, du biſt es? Waͤrſt du's lieber nicht! 
Gerade dann ſtehſt du dir ſelbſt im Licht. 
Wer lange krankt — beachte den Humor — 
Unheimlich kommt ihm die Geſundbheit vor. 


Lorenzo 
(dumpf) 

An was wohl kranke ichs 

Ahasver 

An ſauren Trauben! 
An einem tauſendjaͤhr'gen Aberglauben! 
Noch wa die Vernunft nicht aufgedaͤmmert, 
Da hatte man dir's ſchon ins Hirn gehaͤmmert, 
Die ſchoͤne Erde ſtecke voller Qual, 
(haͤmiſch, hmaus zum Himmel deutend) 

Erſt druͤben gaͤb's das beſſere Lokal. 


Lorenzo 
(heftig, wiewohl mit unſicherem Trotz) 
Wer ſagt dir, daß ich — — ! 


Ahasver 
(ſchnell unterbrechend) 
Freundchen, du erlaubft! 
So ſprechen viele, um ſich hochzuſchrauben. 
Erwieſen wäre nicht, daß du nichts glaubft, 
Nur daß du glaubſt, verſtanden, nichts zu glauben. 
Die bloßen Worte, laſſen wir ſie ruhn! 
Auch hier entſcheidet ganz allein — das Tun. 
Wenn einer uͤberhaupt ſchon davon ſpricht — 
Hoͤr' auf! Die wahre Liebe iſt das nicht. 
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Wie mache ich ess Immer ruhig Blut! 
(nach dem Firmament zeigend) 
Ich glaub' von dort nicht mehr als eine Maus, 
Aber die meiſten bringt es noch in Wut, 
Drum tu ich ſo — und komme trefflich aus. 
(mehr in ſich hinein) 
Wohin man hört, vernimmt man meinen Ruhm, 
Als truͤge ich das ganze Chriſtentum, 
(unter haͤmiſcher Beziehung auf St. Chriſtophorus) 
Wie jener Stoffel — (ſich zuſammenkrüͤmmend, förmlich kichernd) 
Gott, wenn ich es truͤge! 


Lorenzo 
Nun weiß ich, wer du biſt! Der Geiſt der Lüge! 
Ahasver 


Was foll das heißen? Sind wir unter uns? 

Oder verbeugſt du dich vor Hinz und Kunz? 

Aus Gründen, die das Thema ſelbſt ergibt, 

Iſt's bei der Menſchheit immer noch beliebt, 

Schwarz anftatt weiß und umgekehrt zu fagen, 

Wodurch ſich n we vertroͤdelt; 
ſtark 

Sonſt muͤßte, was als Lüge afchenbrödelt 

Den fchönften Namen, den es gäbe, tragen. 

(hebt einen Knuͤppel auf, der fofort zur Schlange wird) 
Da ſieh die Natter. Gift, ſo ſchmaͤhn die Leute, 
Verberge fie im Zahn — wie hirnverbrannt! 
Was naͤhrt ſie denns Was ſichert ihr die Beute? 
Was macht fie ſtarks Und Gift wird das genannt! 

(die Schlange ins Gebüſch laſſend) 
Viel Gluck, mein gutes Tier! Es ift dein Recht, 
Mit deinem Stachel kraͤftig zuzubeißen. 

(zu Lorenzo) 

Bald, hoff' ich, wird ein fröhliches Geſchlecht 
Die Luͤge ſegnen und ſie — Liebe heißen; 
Denn Liebe zu uns ſelbſt, die einzig wahre, 
Bringt ſie hervor — voluptas est amare. 


Dich geb' ich noch nicht auf — ganz frei heraus — 
Du ſtammſt aus einem alten Handelshaus. 

Der erſte König, heißt es, Koͤnig Saul, 

Soll Hirt geweſen fein — was heißt: ein Hirt? 
Bleibt mir vom Hals! Da ſcheut ja jeder Gaul! 
Berechnet hat er's! und ſich nicht geirrt. 

Nur war er manchmal von der Scham geſtreift; 
Noch eh' man's denkt, iſt man da eingeſeift. 

Leg' alle deine Schuld auf einen Hahn 

Und fchlachte ihn, dann iſt fie abgetan. 


Lorenzo 
Bequem genug! 

Ahasver 

Ei, wenn's dir nicht entſpricht, 
So ſchlachte zwei — notwendig iſt es nicht. 
(ihn feſt anſehend, fluͤſternd) 

Ich wuͤßte einen, wie dazu geboren, 
Nur huͤte dich vor ſeinen ſcharfen Sporen. 
Beruͤhmte Kreuzung, faſt dafur zu gut, 
Jedoch es eilt, und Blut iſt ſchließlich Blut. 


Lorenzo 
(iſt ſcheu, ſchwer atmend zuruͤckgewichen) 


Ahasver 
(mit großem Nachdruck) 
Ich ſehe, du biſt reif, Gevatter Kain! 
(nach kurzer Pauſe) 
Nur jetzt nicht mehr hinab, geſchweige ſchwanken! 
Die Großen, und du willſt ein Großer ſein, 
Verlachten ſtets die froͤmmelnden Gedanken. 
Antaͤoskinder, ſahn fie in der Erde 
Das einzige, das wurzelſtarke Glück 
Und ſcheuchten mit veraͤchtlicher Gebaͤrde 
(wegwerfend) 
Den Herkules aus Nazareth zuruͤck. 
(ins Tal hinunter drohend, während alle Donner rollen) 


77 


Beſchimpft uns nur, heimtuͤckiſch in der Stille — 
Denn ſelbſt mit eurem Haß treibt ihr Verſtecken — 
Die Urgewalt in uns, der ew'ge Wille, 
Er zwingt euch noch, die Fuͤße uns zu lecken! 

(nach rechts deutend, zunaͤchſt gleichmuͤtig) 
Du ſagſt: Florenz. Von hier aus, zugegeben, 
Erweckt es Luſt — doch wage dich hinauf, 

(mit wachſender Wucht) 

Dann ſiehſt du ganz Italien ſich erheben, 
Die Heimat Caͤſars tut ſich vor dir auf! 
Das Roͤmerreich! Ein Teil von ihm, ein Teil! 
Sieh hin! Sein ſtolzes Haupt, es liegt im Sterben! 
Hoͤrſt du den Schrei, wie unterm Henkersbeil? 
Dich ruft es, dich — hoͤrſt du es nichts — den Erben! 


(Der Berg beginnt zu wachfen, indem die Kuppen, welche den Hintergrund 


78 


verdecken, ſchnell immer tiefer ſinken.) 


Lorenzo 
(hinausſtarrend, gierig fluͤſternd) 

Ich hoͤr's! Ich hoͤr's! 

Ahasver 

Was keinem noch gelang, 

Selbſt nicht dem Borgia, dir wird es gelingen, 
Das Reich zu retten vor dem Untergang, 
Du kannſt ihm — tu's! — 

Lorenzo 

Ich tu's! 
Ahasver 
— den Sieg erringen! 

Sie alle, die da kaͤmpften wie Titanen, 
Nur niederreißen konnten ſie, nicht bauen! 
Die Weisheit fehlte ihnen, hoher Ahnen, 
Der klare Blick, das kuͤhne Selbſtvertrauen! 


Lorenzo 
(keuchend) 
Ethab'ne Stuͤmper! 


Ahasver 
(in hoͤchſter Daͤmonie) 
Ja, das waren ſie! 
Verbrecher, weil ſie ſich am Ziel verloren! 
Du aber biſt — vergiß das nie! — 
Lorenzo 
O nie! 
Ahasver 
Zur Majeſtaͤt, zum Herrn der Welt geboren! 

(Der Berg iſt mittlerweile ſo gewachfen, daß die Kuppen im Hintergrund 
vollſtaͤndig verſchwunden ſind und der Blick uͤber ganz Italien bis nach 
Afrika reicht, wie uͤber eine Landkarte.) 

Da ſieh hinaus! Wo kaum mehr Menſchen wohnen, 

Hoͤrſt du es droͤhnen dort, dort am Aquator? 
Die Sprier ſind es, deine Legionen! 
Und jetzt — (die Arme hoch ausbreitend, uͤbermaͤchtig) 
der Jubel: macte imperator! 
(Beide ftarren, jeder nach feiner Weiſe, hingeriſſen in die Ferne; mit einem 
Mal aus dem Roſendickicht der innige Geſang einer Maͤdchenſtimme.) 


Die Stimme 
O Himmelskoͤnigin, 
Du benedeite Magd, 
Daß ich dein eigen bin, 
Mir hat's ein Traum geſagt. 
Aus wolkenloſem Blau 
Erſchienſt du wunderbar, 
Und deiner Traͤnen Tau 
Benetzte mir das Haar. 
Dann ſprachſt du, laͤchelnd faft, 
Den wehen Troſt mir zu: 
Das Liebſte, was du haſt, 
Hingeben mußt's auch du. 


Ahasver 


(der ſchon bei den erſten Toͤnen zuſammengezuckt iſt und nun in gekruͤmmter 
Haltung ſcheu nach dem Geftein taftet, verſtoͤrt murmelnd) 


Komm mit! Romm mit! 
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Lorenzo 
(hoch aufgerichtet, lauſchend, mit bebender Stimme) 
Die Roſen ſingen. 


Ahasver 
(dumpf) 
Geſchwaͤtz! 
Lorenzo 
Es kam als wie auf Engelsſchwingen. 


Ahasver 
(ſich ermannend) 
Auf was? Auf Engelsſchwingens Kein Geſchmus! 
Wart's ab! Sofort gibt's Jodler und Juhus. 
Das groͤhlt hier oben hundertmal am Tage — 
Auch das Gebirg hat feine Rattenplage. 


Die Stimme 
O Himmelskoͤnigin, 
Du benedeite Magd, 
Daß ich dein eigen bin, 
Mir hat's ein Traum geſagt. 


Ahasver 
(boͤhniſch grinſend, mit wegwerfender Gebärde) 
Ein Traum! 
Lorenzo 
(raſend berumfabrend) 
Vermaledeiter, geh'! vergeh'! 

(Ein fuͤrchterlicher Donnerſchlag, Nacht, Blitze, Donner; dann ſofort wieder 
heller Tag. Ahasver iſt verſchwunden, der Berg wie zu Beginn.) 
Ahas vers Stimme 
(aus der Ferne) 

Komm mit! Komm mit! 
Lorenzo 
(an den Felſen taumelnd) 
f O, tut das Herz mir weh! 


(Gleich darauf erſcheint unter dem Rofengebüfch, mit einem weißen Lamm 
am Halfter, Veronika, 5 jaͤhrig, die verkörperte Unſchuld) 
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Veronika 


Da ſchau nur, Peterle, wie ſchön's heut ift! 
Wie ſchoͤn! Ach was, jetzt wird nicht gleich gefreſſen! 
Jetzt wird geguckt! Wenn du nicht artig biſt, 
Gibt's allerhand. Du haſt's wohl ſchon vergeſſen? 
Er tut beleidigt! Gut, ſo bleib' zu Haus! 
Nur denke nicht, ich mach' mir viel daraus. 
(tritt allein ins Freie; eine Biene beobachtend) 
Biſt wieder da, du Kleines Gelt, das ſchmeckt? 
Aber du ſollteſt's auch den andern jagen! 
Was fprichft du denn, du Schlingel, wenn fie fragen, 


Wo dieſer wundervolle Honig ſteckt? 


Sei nicht ſo gierig! Dieſe Menge Seim! 

Da müßte alles ſchwaͤrz fein vor Gewimmel — 

Ja, brumme nur! Wahrhaftig, ſie fliegt heim 

Und fagt’s den andern! (erblickt Lorenzo, erſchrocken) 
O du lieber Himmel! 


Lorenzo 
Du brauchſt dich nicht zu fuͤrchten, liebes Kind. 


Veronika 
(unſicher laͤchelnd) 
Schon wieder fort — nur ſo im erſten Drang — 
Denn daß um dieſe Zeit hier Menſchen find 
Kommt niemals vor — ſie ſchlafen alle lang. 


Lorenzo 
(naͤher tretend) 
Bis an ihr ſelig End' und nachher auch. 
Wann biſt denn du ſchon aus dem Bett? 


Veronika 


Soeben. 
Lorenzo 


Wo wohnſt du denn? 
Veronika 
Hier, unterm Roſenſtrauch. 
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Lorenzo 
Ach geh', du traͤumſt! So kann man doch nicht leben. 


Veronika 
Warum denn nicht! Komm her, ich will dir's zeigen. 
Zwar, fagt die Muhme, ſoll ich drüber ſchweigen, 
Aber — (ſieht ihn durchdringend an) 
Lorenzo 
(hoffnungsfroh) 
Mir läßt du's ſehn? 
Veronika 
(wie zuvor) 
Dir ſchon, denn du — (verwirrt ſich abwendend) 
Ach, komm doch, bleib' nicht ſtehn! 
Lorenzo 
(ihr folgend) 
Ob, wer noch glauben konnte! 
Veronika 
(die Zweige zurüddrängend) 
Guck' hinein! 
Die Tür iſt offen. Sag', iſt das nicht fein? 
Lorenzo 
Wie ſchoͤn das alles! Schöner, als man's träumt! 
Veronika 
Ach nein! Ich hab' ja noch nicht aufgeraͤumt! 
Mir war auf einmal ſo — ich weiß nicht, wie — 
Beinah ein bißchen traurig. 
Lorenzo 
Haſt du Kummer? 
Veronika 
Im Fruͤhling nie und auch im Sommer nie — 
Lorenzo 
O Gott, wie iſt's im Winter? 
Veronika 
Kalt, du Dummer! 
(ſie lachen ſich an) 
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Glaub' aber ja nicht, daß wir frieren — nein! 
Die Muhme heizt den Gottlieb tuͤchtig ein. 
Lorenzo 
Den Gottlieb $ 
Veronika 
Unſern Ofen nenn' ich ſo! 
Da kann es ſchnein — er ſummt, und ich bin froh. 
Der meint dir's gut! 
Lorenzo 
O, gib mir deine Hand! 
Ich muß dich fuͤhlen — laß — nur kurze Zeit. 
Wo bin ich bloß In welchem Maͤrchenland? 


Veronika 
Rein Märchenland, die reine Wirklichkeit. 


Lorenzo 
O Kind! Wie heißt du denn? 


Veronika 
Veronika. 
Lorenzo 
Du linderſt jeden Leidensweg, auch meinen. 
Veronika 
Mein Gott, was fehlt dir denn? Du zitterſt ja! 
Lorenzo 
(ſich abwendend) 
Mir fehlt ein Kleines nur — die Kraft zu weinen. 
(im ſelben Augenblick tritt hinter ihm die Muhme auf.) 
Die Muhme 
(eintönig, ſtarren Geſichts) 
Es waͤren Heuchlertraͤnen. 


Lorenzo 
(erſchreckt herumfahrend) 
Mutter! Dus! 
Ach nein! Nur ihre Stimme. Tot iſt tot. 
Die Muhme 
Und Mann iſt Mann, und Steine ſind kein Brot, 
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Und niemals wird aus einem X ein U. 
Veronika, die Zeiten hier find um — 
Es geht von hinnen. Frage nicht, warum. 
(zu Lorenzo) 
Wir beide wiſſen's. (Er will ſprechen) 
Gebt Euch keine Muͤh'! 
Fruͤh oder fpät, ſpaͤt oder fruͤh, 
Es mußte kommen, und — nun iſt es da. 
Lorenzo 
Ich ſchwoͤr's dir zu — — ! 
Die Muhme 
(bitter) 
Wohl bei Veronika? 
(Lorenzo ſenkt den Kopf) 
Nur eines noch, bevor es uns erreicht, 
Vielleicht verzoͤgert ſich's dadurch — vielleicht. 
(auf Veronika zeigend) 
Ihr Vater war aus edelſtem Geſchlecht, 
Er fiel im Kampf fuͤr ſeines Hauſes Recht; 
Die Mutter ſtarb vor namenloſem Weh — 


Vergiß das nie! und nun — (mit hoheitsvoller Handbewegung) 


nun geh'! 
Lorenzo 
(gebt, ohne zu zoͤgern, geſenkten Hauptes ab.) 
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Dritter Aufzug. 


§lorenz. 
Großer, nach dem bluͤhenden Garten zu offener Raum im Medi— 
ceerpalaſt. Breite Treppenanlage ins Freie, das an beiden Seiten 
durch Buͤſche abgedeckt wird. Innen rechts und links je eine 
Slügeltüre. Mittag. 
Lorenzo kommt mit feinem Pagen Sreccia eilig die Stufen herauf 
etliche Roſen in der Hand. 
Lorenzo 
Wie lange braͤuchſt du denn? 


Sreccia 
Ihr wißt es ja. 
Drei Stunden, gut. 
Lorenzo 
Du biſt ſchon eher da! 
In zwei, in anderthalb! 
§reccia 
Dann heißt es fliegen. 
Lorenzo 
So fliege! Aber laß dich nicht verfuͤhren, 
Gleich unten an der Lichtung einzubiegen! 


§reccia 
Ich werde wie ein Fuchs voruͤberſchnuͤren. 
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Lorenzo 
Kein Auge darf dich ſehen, Freccia, keines! 
Es gilt mein Gluͤck, zu guter Letzt auch deines. 
(Freccia will reden) 
Sei ſtill! Ich weiß es. 
Steccia 
(leuchtend) 
Herr, fie iſt wie — 
Lorenzo 
Schweige! 
Wo faͤnden Worte ſich für Unfagbares $ 
Licht, Blume, Tau — ſchal wie die ſchalſte Neige! 
Das trifft noch nicht den Jauber ihres Haares! 
§reccia 
(traͤumeriſch verklaͤrt) 
Die Welt iſt ſchoͤn. 
Lorenzo 


Als waͤr' ſie neu erſchaffen. 
(in den Raum ſtarrend) 
Wenn nur die Hand nicht waͤre! 


F§reccia 
Welche Hand? 


Lorenzo 
Wie feſt, wie gierig ſich die Sehnen ſtraffen! 
Und doch iſt's nur der Schatten an der Wand. 


§reccia 
Gewiß nicht mehr. . 

Lorenzo 

Sort, fort, nur fort von hier! 

O Freccia, wie's mir unter'n Süßen brennt! 
Die Flucht gelingt! Und dann mit ihr, mit ihr 
Irgendwo leben, wo uns niemand kennt! 
Irgendwo Großes, Ewiges vollbringen, 
Ein Werk der Schoͤnheit, dichten irgendwo! 
Kein Volk iſt durch Gewalt emporzuzwingen, 


Nur fo, nur fo! 
Ich fuͤhl's an mir. (ſtarrend) Nun find es richt'ge Krallen. 


s Sreccia 
Ich febe nichts. 
Lorenzo 


Naturlich iſt es nichts. 
Ein großes Unglück, eh' wir ihm verfallen, 
Bedient ſich gern des inneren Geſichts. 


: Sreccia 
Was wär’ zu fuͤrchten? Jeder geht vorbei, 

So abſeits, ſo verborgen liegt das Haus, 
Mitten im Wald, als ob's verwunſchen ſei — 
Von hier kommt uͤberhaupt kein Menſch hinaus. 


Lorenzo 

Es fehlt an Sonne. Wenn ſie auch nichts ſagt, 
Ihr Laͤcheln offenbart mir doch die Trauer, 
Die ganze Sehnſucht, die ein Vogel klagt 
Mit leiſem Zwitſchern im verhaͤngten Bauer. 
Vertroͤſte ſie! Es dauert nicht mehr lang. 
Nur nicht ins Freie, waͤr's auch noch ſo nah! 
Mit keinem Schritt! Auch nicht den kleinſten Gang! 
Sie hat es mir verſprochen! Sag's ihr ja! 
Geſchworen bat ſie's mir! Aus freien Stuͤcken! 
Sie ſah, wie ich mich ſorgte, und ſie ſchwor, 
Sich nicht einmal im Fenſter vorzubuͤcken, 
Geſchweige denn zu wagen vor das Tor! 
Sie iſt nicht wie die andern! (die Roſen gebend) 

Gib ihr dies! 
So wenig iſt's, womit ich ſie erfreue. 
Nicht wahr, fie halt ihr Wort? Vergaͤße ſie's, 
Mir wankte alles! Treue gegen Treue! 


§reccia 
Man braucht ja doch nur ihren Blick zu ſehen, 
Den Kinderglauben, wenn ſie mit euch ſpricht — 
Befiehl's! ich will für dich durch's Feuer gehen, 
Das iſt der Sinn. 
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Lorenzo 
Bei Gott, fie zagte nicht! 
Sie taͤt's, ſie taͤt's! Mir iſt es jedesmal, 
Als ob mein Herz hinauf zum Himmel tauchte — 
Welch ein Vertrauen! Was er gibt an Qual 
Verdiente, wer es nur im Traum mißbrauchte! 
Das ſag' der Muhme, woͤrtlich ſag' es ihr! 
Ihr Argwohn tut mir weh, ſie weiß nicht, wie. 
So ſicher iſt Veronika vor mir, 
Als hielte Gott die Haͤnde über ſie! 
Ich kenne mich. (die Hand vor die Augen) 
O, die verlor'nen Tage! 
Vergeſſen konnen! Geh', was ſoll die Klage! 
Ein andrer waͤr' zerſchellt in all der Schmach — 
Eile dich, Freccia! Morgen komm ich nach. 


(Waͤhrend Freccia abgeht, treten Semiramide und Salviati ein, 
dieſer am Stock fi) nur mit Muͤhe fortbewegend, ein Schwerkranker.) 
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Semiramide 
Wohin begibt ſich denn der Liebesbote? 


Lorenzo 
(mit unſicherem Lächeln) 
Ach ſo, die Roſen! Er verdient den Namen. 
Soeben pfluͤckt' ich ſie fuͤr eine Tote, 
Fuͤr meine Mutter — 
Salviati 
(ein Kreuz ſchlagend) 
Hokuspokus, Amen. 


Semiramide 
(mit verſtecktem Hohn zu Lorenzo) 
Was ſeid ihr denn auf einmal fo bedrückt? 


Salviati 
Bedruͤckt? Wieſo? Ich wüßte nicht, warum. 
Denn ob Lorenzo dich mit Blumen ſchmuͤckt, 
Oder ein Grab — ich kehr' die Hand nicht um. 
O, dieſer Blick! Getroſt, die Hoffnung bleibt; 


Schon lange bluͤhn die Difteln für das meine. 

(zu Lorenzo) 
Wo Aleſſandro feine Poſſen treibt, 
Vermodern immer etliche Gebeine. 

Lorenzo 
Wie fuͤhlſt du dich $ 

Salviati 

Du ſiehſt ja, uͤberfroh, 
Als wie ein Gott im goͤttlichſten Vergnuͤgen! 
Und weshalb glaubſt du bin ich ploͤtzlich ſo? 
Die Ohren auf! (ihn ſcharf anſehend) Ich brauch' nicht mehr 
zu luͤgen. 
Nur ſchade, daß ich's halbverweſt erfahre, 
Woran es liegt in dieſem Erdengarten — 
Doch du, du Schelm — das iſt das Sonderbare — 
Du haſt's nicht noͤtig, bis zuletzt zu warten. 
Nichts hoffen und nichts fuͤrchten, tapfer ſein! 
Von außen kommen weder Luſt noch Leid. 
(auf ſeine Hand gebeugt, faſt feierlich) 
Lebt wohl, o Herr! Vielleicht gedenkt ihr mein, 
Sobald ihr einſt im Paradieſe ſeid. 
(hinkt pfeifend ab, nach links.) 


Lorenzo 
(gepreßt) 
Iſt keine Hoffnung, daß er's überftebt ? 
Semiramide 

Der ganze Menſch ein einziger Skandal, 
Jetzt aber, wo's zu Ende geht, 
Moral! 

Lorenzo 
Waͤr's beſſer, wenn er ohne Reue ftürbe 3 


Semiramide 
Ein jeder geht von hinnen, wie er kann: 
Zermuͤrbt wie Zunder der ſchon immer Muͤrbe, 
Trotzig der Mann. 
Du biſt in letzter Zeit wie zugeſchnuͤrt, 
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Vermeideſt mich — o bitte, ſag' nicht nein! — 
Und wenn uns je der Weg zuſammenfuͤhrt, 
So flackert dir im Auge gruͤn der Schein. 
Bereuſt auch du? 
Lorenzo 

Ich bin nur abgeſpannt — 
Die tolle Hitze haͤlt der Teufel aus — 
Ein Schlafbeduͤrfnis, wie ich's nie gekannt — 
Seit Tagen komm' ich nicht mehr aus dem Haus. 


Semiramide 
(mit fpöttifchem Lächeln) 
Dann ſchick' nur gleich zum Arzt. 


Loken s 
Es wird vergehn. 
Semiramide 
Nein, nein, ich rate dir, ver ſchieb's nicht länger — 
Lorenzo 
Ach was! 
Semiramide 


Das größte Unheil kann entſtehn, 
Denn dann, (leiſe, voller Hohn) 
dann haſt du einen — Doppelgaͤnger! 
Lorenzo 
(verzerrten Geſichts ihre Hand umklammernd) 
Spionin! 
Semiramide 
(lachend, ihn von ſich haltend) 
Ja, genau ſo ſteht auch er, 
So auf der Lauer, bis er weiter ſchleicht! 
5 Lorenzo 
Ich bring' dich um! 
Semiramide 
Erſtaunlich! Immer mehr! 
Wie iſt es moglich, daß man ſich ſo gleicht! 
(reißt ſich lachend los und wirbelt umher, traͤllernd) 
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Wo gibt es auf Erden den fchönften Platz? 
Im Wald, im Wald, im Wald! 

Wo find' ich meinen berztaufigen Schatz! 
Im Wald, im Wald, im Wald! 


Lorenzo 
(ſchleicht ſie, am Dolch neſtelnd, geduckt wie ein Raubtier an) 


Salviati 
(unter der Türe links) 
Lorenzo, ſchnell! Juheißa, tanze, ſchwebe! 
Ein Bild für Götter! Aleſſandro ſingt! 


Lorenzo 
Was ſchwaͤtzſt du das 
Salviati 
Er ſingt, ſo wahr ich lebe! 
Das mußt du ſehn, Geliebter, unbedingt! 


i Lorenzo 
Du biſt verrückt! 


Salviati 
Vor lauter Seligkeit! 
Vernahmſt du je von ihm ein Lied! Noch nie! 
Er ſingt, er fingt! Nun kommt die gold'ne Zeit, 
Und alles in Florenz wird Melodie! 


Lorenzo 
(ſich zur Treppe wendend) 
Hör' auf! Du machſt mich raſend mit dem Kram! 
(mit allen Zeichen des Schreckens nach links hinausblickend) 
Heiland der Welt! (binaus deutend) 
Der Altel $ 


Salviati 
Der? 
Lorenzo 
Ja, der! 
Salviati 
Von Rom der Nuntius, der geſtern kam. 
Was haſt du denn? 
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Lorenzo 
(unablaͤſſig binausftarrend) 
Um Himmelswillen, wer? 


Salviati 
Biſt du denn krank? 
Lorenzo 
Verdammter Schurke, fprich! 
Salviati 
Ich ſag' dir ja — 
Lorenzo 


Du lügft! Wer bin dann ichs! 
Still, ſtill! Er kommt. (Saft klaͤglich) Was will er denn von mirs 


Salviati 
Von dir? Vielleicht dich ſprechen, wenn ſich's fügt. 
Rennft du ihn denn? 
Lorenzo 
(flüfternd, ſcheu) . 
Er war ſchon einmal hier. 


Salviati 
Noch nie! Ich weiß es von ihm ſelbſt. 
Lorenzo 
(kaum börbar) 


Er lügt. 
Salviati 
(gezwungen lachend) 
Kein Wunder wär’s! Ein Mann der Politik! 
Such' einen Reim, du findeſt: Galgenſtrick. 
An ſeiner Naſe mußt du dich nicht ſtoßen; 
Sie ſtammen alle aus dem Lande Goſen. 


Lorenzo 
(raſend auf Semiramide zu, deren böbnifches Lächeln er erſpaͤht hat) 
Verfluchte Metze, wart', dir will ich lachen! 
Dir ſoll's vergehn, du Satan, du, komm her! 
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Salviati 
(ihn zuruͤckhaltend) 
Barmherz' ger Himmel! 
Lorenzo 
Kalt will ich fie machen, 
Kalt, kalt — (taumelnd) o Gott, ich kann nicht mehr! 


Salviati 
Nimm dich zuſammen! Cibo aͤugt ſchon aus. 
Das Klatſchmaul macht ſonſt wunder was daraus. 
Cibo 
(noch unſichtbar, von links hinten) 
Hier iſt der Prinz. 
Lorenzo 
(murmelnd) 
Ja, ja, das Wundertier. 
Der helle Wahnſinn. 
Salviati 
Gott, was du nur haſt! 


(Aus dem Gebuͤſch links kommen die Treppe Cibo und Ser Maurizio 
herauf, dieſer dem Ahasver zum Verwechſeln aͤhnlich ſehend, nur in 
kirchlicher Staatskleidung, ein großes goldenes Kreuz auf der Btuſt.) 


Willkommen, Monſignore! Gu Cibo) Und auch Ihr! 
(vorſtellend) 


Lorenzo — Ser Maurizio, unſer Gaſt. 
Ser Maurizio 
Es iſt mir eine große Ehre. 


Lorenzo 
(die Augen ſchließend, mit leiſem Stoͤhnen) 
O! 


Cibo 
Was fehlt dem Prinzen? 
| Lorenzo 
(mübfam) 
Nichts, Herr Kardinal. 
Die Sonne — ſchon vorbei — fie brütet fo. 
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Cibo 
Nehmt euch in acht. 
Lorenzo 
(zu Ser Maurizio) 
Wir ſahn uns ſchon einmal. 


Ser Maurizio 
Ich wüßte nicht — unmöglich — 
Lorenzo 
Raͤt ſelhaft. 
Ihr müßt es fein. Wie ſteht's mit eurem Schlaf? 
Geht euer Geiſt vielleicht auf Wanderſchafts 
Dann war es dieſer, den ich neulich traf. 


Ser Maurizio 
; (lachend) 
Gott ſteh' mir bei! 
Lorenzo 
(unter lauerndem Laͤcheln, wie in aller Ruhe) 


Er hat es laͤngſt getan. 
Die ganze Welt iſt euer Kanaan. 


Ser Maurizio 
(mit halber Verbeugung, laͤchelnd) 
Wenn ihr die Kirche Chriſti in mir ſeht — 
Lorenzo 
(wie zuvor) 
Schon eher die des Paulus, ſag' ich euch. 
Ser Maurizio 
Ihr glaubt, daß da ein Unterſchied beſteht! 
Lorenzo 
(wie zuvor) 
Wie zwiſchen Freiheit und dem Pentateuch. 
Ser Maurizio 
Mas ſoll das heißen? 
Lorenzo 
(achſelzuckend) 
Daß man katzenbuckelt, 


Wie früber, vor Jehovah, dem Phantom — 

Buchſtabengeiſt, von Paulus eingeſchmuggelt, 

Oder das Dogma, wie ihr's nennt in Rom. 

Den Gott in uns, den wahren Weltgeſtalter, 

Verſcheuchte wiederum der Sklavenhalter. 
(immer laͤchelnd) 

Nun habt Ihr eure Schaͤflein in der Hand, 

Am Strick des Hexenwortes Söllenfeuer, 

Und euer iſt es, das gelobte Land. 

Die Herrlichkeit der ganzen Welt iſt euer. 


Ser Maurizio 
Ich bin entſetzt! Ein Abgrund tut ſich auf! 
Lorenzo 
(etwas pathetiſch) 
Und flammt fogar ſchon bis zum Thron herauf! 
Erkennt doch die Gefahr in ganzer Groͤße: 
Verfuͤhrer find am Werk, das Volk wird böfe. 


. Ser Maurizio 
Gottlob, beinahe hätt? ich euch bezichtet — 
Es klang, als ob auch wir in Feindſchaft lägen. 
Lorenzo 
(lachend) 
Seh' ich ſo aus, als fuͤhlt' ich mich verpflichtet, 
Den Aſt, auf dem ich ſitze, abzuſaͤgen? 
Cibo 
Ein kluges Wort, ich mache d'raus kein Hehl. 
Ser Maurizio 
Prieſter und Fuͤrſten gehen Hand in Hand. 
Lorenzo 
(bedeutſam) 
Saul wurde König nur durch Samuel 
Und blieb's fo lange, als er zu ihm ſtand. 


Ser Maurizio 
Ich ſehe, wir find ähnliche Naturen. 
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Lorenzo 
Und kennen uns am Laͤcheln der Auguren. 


Ser Maurizio 
(unter halber Verbeugung) 
Ein Mann mit fo erftaunlichen Talenten — 


Lorenzo 
(lächelnd) 
Bitte, nicht weiter mehr! Schon abgeblitzt! 
Es gibt wohl keinen beſſeren Regenten, 
Als ihn Florenz ſeit Jahr und Tag beſitzt. 
Ser Maurizio 
(übertrieben) 
Wer wollte das bezweifeln, Himmel, wer? 


Lorenzo 
(mit unbeſchreiblicher Ironie) 
Ich ſchmeichle mir, mein Scherflein beizutragen. 
Ihr wißt's vielleicht — wenn nicht, ſo geht umher, 
Ihr koͤnnt es hier in jedem Haus erfragen. 


Ser Maurizio 
Auch das bezweifl' ich nicht. 


Lorenzo 
Iſt's wirklich wahr? 
(auf Cibo weiſend) 
Dann hat wohl er bereits mein Lob gefungen ? 
Natuͤrlich hat er's, hat's! am Ende gar — 


— 


(zu Cibo) 
Erlaubt mir eure Hand — mit Engelszungen 
er =: Cibo 
Wie ihr's verdient. 
Lorenzo 


O bitte, ſchraͤnkt's nicht ein! 
Es macht mich gluͤcklich, euch fo wert zu fein. 
(zurüdtretend, emphatiſch) 
Diener der Kirche, ohne Falſch und Arg, 
Und mir gewogen! (aufſtampfend, grimmig) 


Salviati, eile, 
Erbarm' dich mein, beftell’ mir einen Sarg! 
Bei Gott, ich ſterbe hier vor Langeweile! 


Ser Maurizio 
Mein Prinz! 
Lorenzo 
Ja, ja, ich laſſe mich begraben! 

Ju ſehr enttaͤuſchte mich die Welt des Scheines. 

(mit hoͤhniſcher Handbewegung gegen ibn) 
Ich glaubte ein Geſpenſt vor mir zu haben, 
Und ſieh, beim Licht betrachtet — iſt es eines. 


Ser Maurizio 
(zu Cibo) 
Wir wollen gehn. 
Lorenzo 
(auf Semiramide zeigend) 
Vergeßt die Schoͤnheit nicht! 
Auch ein Geſpenſt aus eurer frommen Hürde! 


Cibo 
Kein Zweifel, er iſt krank. 


Lorenzo 
(im bitterften Hohn) 
Vor lauter Licht, 
Vor lauter Wahrheit, lauter Menſchenwuͤrde! 


Aleſſandro 
(tritt eilig von rechts ein) 


Ci bo 
Ihr kommt gerade recht! 
Aleſſandro 
(lebhaft abwinkend) 
Umſonſt der Gang! 


Zum letzten Mal: Ihr habt mit mir kein Gluͤck! 
(zu Lorenzo) 


Wo ſteckſt du denn? Dich ſuche ich ſchon lang. 


Dietrich Sckart, Lorenzaccio 
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Lorenzo 
Verzeih'. Ich glaubte dich noch nicht zuruͤck. 


Aleſſandro 
(ſchwaͤrmeriſch) 
Oh, wenn du wuͤßteſt! Gu Ser Maurizio) 
Gebt euch keine Muͤh'! 
Ihr habt's gehoͤrt: die Reiſe unterbleibt — 


Lorenzo 
(beftürzt) 
Du biſt wohl nicht — — feit wann? 


Aleſſandro 
Seit heute fruͤh. 
(lachend zu den Prieſtern) 


Und wenn ihr mir das Todesurteil ſchreibt! 


Lorenzo 
(immer noch nach Faſſung ringend) 
Warum denn nur? 
Aleſſandro 

Ich habe keine Luſt. 
Genuͤgt das nicht $ 

Lorenzo 

Bedenke doch: du mußt! 
Der Raifer wird in hellen Zorn geraten. 


Ser Maurizio 
Das mein' ich auch. 
Aleſſandro 

Nur keine Moritaten! 
Er wird ſich gnaͤdig zur Geduld bequemen. 
Wie's liebe Brot — das iſt's ja — braucht er mich; 
Denn um ihm ſeinen Bankert abzunehmen, 
Iſt doch kein zweiter Fuͤrſt fo dumm wie ich! 


Ser Maurizio 
Ich fürchte, Fuer Gnaden — 


Aleſſandro 
(verabſchiedend) 
Darf ich bitten? 
Wir haben lang genug herumgeſtritten. 


Ser Maurizio 
(mit tiefer Verbeugung) 
Vergebung! 


Aleſſandro 
Gern. (auch Cibo entlaſſend) 
Auch Ihr, Herr Kardinal — — ? 
Auf Wiederſehn! Gu Lorenzo) Du bleibſt! (zu den Prieſtern) 
Ein andermal. 
(waͤhrend die Prieſter abgehen, zu Semiramide, die ebenfalls fort will) 
Nein, liebes Kind, ihr duͤrft mir noch nicht fort. 
Ich muß euch ſprechen. (nach rechts zeigend) Bitte, wartet dort. 
(wihrend Semiramide verſchwindet, zu Salviati, der den Prieſtern nachhinkt) 
Es geht wohl wieder? 


Sal viati 
Richtig, es, nicht ich. 
Es geht dahin und laͤßt die Welt im Stich. 
Was dreißig Jahr' ſich Salviati nannte, 
Das Es wird's wieder fein, das unbekannte. 
(Aleſſandro bewegt die Hand ſpoͤttiſch vor der Stirn.) 
Sei auf der Hut, erhabner Damokles! 
Ein Atemzug, dann wirſt auch du zum Es. 
(geht ab.) 


Aleſſandro 
Ins Bein der Stich? Der iſt ins Hirn gegangen! 


Lorenzo 
Sag', willſt du wirklich bleiben? 


Aleſſandro 
Aber ja! 
Auch unfereiner bat fein Gluͤcksverlangen 
Und iſt, weiß Gott, nicht bloß für andre da! 
(die Hände reibend; förmlich in ſich hineingrinſend) 
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Lorenzchen, Schuft, ich könnte dich — — gib acht! 
Du biſt ein Schelm, wie ich noch keinen traf. 
Nur Kehricht haſt du mir bis jetzt gebracht, 
Und ich, ich hielt's für Schoͤnheit, o, ich Schaf! 
Lorenzo 
Oho! 
Aleſſandro 
Oho! Dir geb' ich ein Oho! 
Das heißt du Freundſchaͤft?s Plunder über Plunder? 
Do haft du deine Augen, Teufel, wos? 
Nichts ſiehſt du, nichts, geſchweige denn das Wunder! 
Lorenzo 
ö (lachend) 
Es ſcheint, du biſt — 
Aleſſandro 
(mit ſuͤßſaurer Miene) 
Ja, ja, ich bin, ich bin — 
Mein’twegen ſag's! Zum Schaden noch der Spott! — 
Verliebt, verruͤckt! Es geht in einem bin. 
Nur hilf, mein Bruͤderlein, ſonſt gnad' dir Gott! 
Lorenzo 
Wer ift es denn 
Aleffandro 
Das Wunder! Biſt du taub? 
Herrgott, daß ich dich brauche! Nicht zu faſſen! 
Dein Blick ſchon iſt Entweihung, ſchnoͤder Raub! 
Ich möchte dich wahrhaftig blenden laſſen! 


Lorenzo 
So ſehr hat's dich getroffen? 

Aleſſandro 

Lache nur, 

Ich lache ſelber, aber ſchaff' ſie mir! 
Du kennſt mich ja. Ich bin kein Troubadour. 
Die Säufelei, das ewige Gezier, 
Ich kann es nicht, mir wird ich weiß nicht wie! 
Entweder gleich, auf Anhieb, oder nie! 
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Lorenzo 
Als haͤtte dies ſchon je ein Weib verdroſſen! 


Aleſſandro 
Wem ſagſt du dass Das weiß ich doch wohl auch! 
Hier aber iſt es trotzdem ausgeſchloſſen, 
Von Liebe ahnt ſie ja noch nicht den Hauch! 
(eingezogenen Kopfes, die Hand am Ohr bewegend, augenzwinkernd) 
Das heißt — ein bißchen doch. 


Lorenzo 
Dann hoch die Lanze! 
Beim Weib ein bißchen iſt ſo gut wie's Ganze. 
Aleſſandro 
(muͤrriſch) 
Vergiß nur nie, mit deinem Witz zu prunken. 
Sei was da will, von dir wird's angeſtunken. 
Lorenzo 
Jetzt glaub' ich es! Ein Wunder iſt im Spiel! 
Zum Halleluja fehlt dir nicht mehr viel. 
Aleſſandro 
(mit unbehaͤglichem Lachen) 
Es iſt auch ſeltſam. So ein junges Ding, 
Und unſereins fofort am Naſenring! 
Lorenzo 
Dann wird's wohl wieder eine Nonne ſein! 
Ein andres Weſen faͤngt dich ſchwerlich ein 
Aleſſandro 
Nicht ganz getroffen, aber doch beinah'. 
Wie eine kleine Heil’ge ftand fie da! 
Lorenzo 
Geſenkten Blicks, mit eingezogner Kralle? 
Geh', hoͤr' mir auf! Scheinheil'ge ſind ſie alle! 
Aleſſandro 
Nimm dich in acht! Du kennſt mich, wie ich glaube. 
Lorenzo 
Alſo dann gut! Wo niſtet deine Taube? 
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Aleſſandro 
Hat's dir die Bosheit gluͤcklich abgepreßt? 
Tatſaͤchlich iſt's ein ganz verſchwieg'nes Neſt. 
Verſteckter kann's kein Eremit verlangen, 
Die ganze Welt da draußen wie verſchwunden — 
Waͤr' mir der Gaul nicht plotzlich durchgegangen, 
Ich ſelber haͤtte niemals hingefunden. 
Lorenzo 
(im fürchterlichften Zweifel, kaum zum Reden faͤhig) 
Nicht — in — Florenz? 
Aleſſandro 
(umhergehend) 
Ach, bleib' mir doch geſtohlen! 
Was gaͤb' es ſchon in Nazareth zu holen! 
Da reit' ich heut in aller Hergottsfruͤh' — 
Teufel, was baft du denn? 
Lorenzo 
Du — reiteſt — heute? 
Aleſſandro 
Iſt dir denn ſchlechts Du ſprichſt ja nur mit Muͤh'? 
Lorenzo 
Der Wein — von geſtern — 


Aleſſandro 
„„ Herrgott, ſeid Ihr Leute! 
o ſetz' dich doch! 


Lorenzo 


- Mein — danke — ſchon — vorüber. 


Du reiteſt — alſo — 

Aleſſandro 

Komm! Wir gehn hinaus. 
5 Lorenzo 

Reiteft — wohin? 

Ale ſſandro 

Ins Arnotal hinuͤber. 
Komm, komm! Du ſiehſt ja ganz erbaͤrmlich aus. 
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Lorenzo 
(ſich ftraffend, mit verzerrtem Lächeln) 
Und wenn's mich wuͤrgte, bis ich dran erſticke, 
Erxtragen will ich's — bin ja wohl noch Mann. 


Aleſſandro 
(lachend) 
Ein Held, ein Heros biſt du! Schon die Blicke! 
Das muß man ſehn, mit Freuden ſtirbt ſich's dann! 


Lorenzo 
(mit graͤßlichem Laͤcheln) 


Hoff' — nicht zu viel. Die Peſt iſt nichts — dagegen. 


Ritteft du — weit! 
Aleſſandro 
Sechs Meilen ungefaͤhr. 
Lorenzo 
Hinauf — den Fluß? 
Aleſſandro 
Planlos, ein wahrer Segen! 
Mein Fuchs im Trott wie ſo ein fauler Baͤr. 
Auf einmal geht's in einen Buchenſchlag — 
(Lorenzo ſchließt die Augen) 
Kaum ſind wir da, ein Sprung, ab ſauſt das Vieh! 
Nicht mehr zu halten! Weißt du, was da lag? 
Groß eine Schlange, aufgebaͤumt und wie! 
Lorenzo 
(irren Blicks ins Leere) 
Die hat — der alte — Schurke — hingelegt. 
Aleſſandro 
Mit deinem Irrſinn pack' gefaͤlligſt ein! 
Schauſpiel' re, wo ſich's noch zu lohnen pflegt! 
Lorenzo 
Schon gut. Du ritteſt — 


Aleſſandro 
Über Stock und Stein, 
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Wie's Donnerwetter, ohne Ziel und Richtung. 
Gluͤck muß man haben! Plötzlich eine Lichtung — 


Lorenzo 
(ſich nach dem Ropf greifend) 


Aleſſandro 
(lachend) 
Da geht er hin, der Jammerlappen! 
Die Pillen friß, im Mediceerwappen! 


O Gott! 


Lorenzo 
Komm doch — zu Ende. 


Aleſſandro 
Eins, zwei, drei, — hinein! 

Und eins, zwei, drei — die Blöße iſt genommen! 
Mas taucht da aufs Mir geht's durch Mark und Bein! 
Das tollſte Dickicht, gar nicht durchzukommen! 
Verloren bin ich, bleib' ich laͤnger ſitzen, 
Zu Brei zerquetſcht am naͤchſten beſten Stamm! 
Auf einmal ſeh' ich etwas Weißes flitzen, 
Der Gaul erſchrickt und — haͤlt. Was war's. Ein Lamm! 
Ich ſtaune noch — herrje, was liegt denn da? 
mein ganzes Blut ein einz'ges Überwallen — 
Das ſchoͤnſte Madchen, das ich jemals ſah! 
In Ohnmacht war ſie voller Schreck gefallen. 


Lorenzo 
(bricht in fuͤrchterliches Hohnlachen aus) 


Aleſſandro 
Was lachſt du denn fo dumme 


Lorenzo 
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Ein echtes Weib! 
Der Mann erſcheint, zu Dienſten ſteht der Leib! 


Aleſſandro 
Wer dir in die verruchte Seele ſieht, 
Der hat genug — unglaublich, wie gemein! 
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Lorenzo 
(haſtig, mit erſtickter Stimme 
Und du, und du, biſt du nicht hingekniet 
Und haſt ihr's Miederlein gelüftet, nein? 


Aleſſandro 
(lachend) 
Natuͤrlich tat ich es! 
Lorenzo 
(unbeſchreiblich) 
Das — wagteſt — dus 
(taumelnd) 
Nacht — Nacht — mir wird — (wankt nach der Treppe). 


Aleſſandro 
(lachend hinter ihm her) 
Schwachmatikus geh' zu! 
(waͤhrend er nach rechts geht) 

Ein ſchönes Elend. (die Türe Hffnend) Bitte, kommt heraus! 
Kommt, kommt! 

Semiramide 

Allein Und wo iſt er? 


Aleſſandro 
(gegen Lorenzo, der mit dem Rücken gegen die beiden draußen ſteht) 
Dort ſteht mein Vetter. Lacht ihn tuͤchtig aus! 
Das geſtrige Gelaͤge traf ihn ſchwer. 


Semiramide 
Schon vorhin gab er ſich wie ſterbenskrank. 


Aleſſandro 
Die Zwerge trinken ja, als waͤren's Rieſen! 
(leiſer) 
Im uͤbrigen, mein Engel, tauſend Dank! 
Ihr habt mir einen großen Dienſt erwieſen. 
Die Kleine iſt bezaubernd, zum Verlieben. 


Semiramide 
(ſcheuen Blicks auf Lorenzo) 
Ich wußt' es ja — wiewohl's mir etwas bangte. 
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Aleffandro 
Nur habt ihr mir den Weg nicht recht beſchrieben — | 
Der reine Zufall, daß ich hingelangte. 


Semiramide 
Erzaͤhlt nur niemand, wer es euch verriet. 


Ale ſſandro 
Der Klatſch iſt wohl die kleinſte meiner Suͤnden. 
Ihr habt mein Wort. 
Sem iramide 
Was möglich iſt, gefchiebt. 
Wir werden das Geheimnis ſchon ergründen. 
(Lorenzo reckt ſich aus ſeiner Verſunkenheit auf) 
Aleſſandro 
Es ſcheint, nun hat die arme Seele Ruh'. 


Semiramide 
Wir ſind ein wenig boͤſe — laßt mich gehn. 


Ale ſſandro 
Boͤſes Seid froh! Dann nimmt die Liebe zu. 


Semiramide 
Vielleicht auch nicht. 
Aleſſandro 
(ſie unters Kinn faſſend) 
O doch! Auf Wiederſehn! 
(waͤhrend Semiramide enteilt, zum nahenden Lorenzo) 
Biſt wieder auferſtanden, Lazarus? 


Lorenzo 


(die Hand in den Nacken gepreßt, ſtockend, aber ſcheinbar ganz objektiv) 
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Du ſagteſt vorhin — und ich glaube wohl, 
Daß dieſer Punkt beachtet werden muß — 
Dein neues, nennen wir's ſchon ſo — Idol 
Habe bei aller jungfraͤulichen Kuͤhle 
Anſcheinend doch ſchon etwas — Luſtgefuͤhle? 


Aleſſandro 
Ei ſieh, das kitzelt ihn! 


Lorenzo 
(wie zuvor) 
Ich muß doch bören, 
Wo ſich's verlohnt, den Hebel anzulegen. 


Aleſſandro 
(eifrig) 

Sies iſt noch unberuͤhrt, drauf kannſt du ſchwoͤren! 
Aber naturlich — wenn ſich Triebe regen, 
Von ſelber, mein' ich — ſtell' dir das nur vor: 
Noch halb bewußtlos — bin ich ihr vertraut? 
Von lauter Liebe klingt's ihr ja im Ohr! 
Rein Wunder, daß ſie — o der Jubellaut! 
Und dieſe Küffe, dieſes Anmichſchmiegen! 


Lorenzo 
(tonlos, mit grauenhaftem Lächeln) 
Jicht weiter. Es genügt. Du ſollſt fie kriegen. 
Mit Haut und Haar — und auch den Strumpf dazu. 


Aleſſandro 

Bloͤdſinn'ger Hund! 

Lorenzo 

Ich geb' nicht eher Ruh', 
Als bis ich deines Engels habhaft werde. 
Ein Dickicht, ſagſt dus Gott, ich freſſ' es auf, 
Ich freſſ' es kurz und klein — verlaß dich drauf — 
Baͤume und Straͤucher, alles, ſamt der Erde. 


Ale ſſandro 
So lang du ſo — ach was, mir fehlt die Luſt, 
Mich über dieſen Affen zu erbofen! 
Daß du verruͤckt biſt, hab' ich laͤngſt gewußt! 
(ſchnell ab.) 
Lorenzo 
(eine Weile regungslos; dann, als ob er jemand hinter ſich ab wehrte, graͤßlich) 
Ich — tu es — ſchon. Du — brauchſt mich nicht — zu ſtoßen. 


107 


§lorenz. 


Wohnraum im Haufe Lorenzos. Im Hintergrund eine Türe und 
links eine. Gegen Abend. Von Zeit zu Zeit noch Sonnenkringel 


an der Ruͤckwand. 


An der hinteren Türe ſteht Veronika, geſenkten Kopfes. Im Vordergrund 
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links Lorenzo, vor ihm Freccia. 


Lorenzo 
(zu Freccia) 
Ohrfeigen muͤßt' ich dich. So ſpaͤt zu kommen! 


Sreccia 
(unter ſcheuem Blick auf Veronika) 
O Herr, ſie war ſo elend. 


& 
Lorenzo 
Ei, der Daus! 
Sreccia 
Und auch die Muhme — 
Lorenzo 
Hat's wohl krumm genommen; 
Die alte Hexe raͤuchr' ich morgen aus. 


Sreccis 
Was habt ihr denn? Sie ift ja doch fo gut. 
Lorenzo 
Halt's Maul, du Tölpel! oder ich ſchlag' zu. 
Sreccaa 
Nein, nein — und wenn ihr mir das Schlimmfte tut — 
Die beſte Frau! 
Lorenzo 


Hoͤr' auf! Was weißt denn dus 


§reccia 
Ach, haͤttet ihr nur ihre Angſt geſehn — 
Am Boden lag fie, vor der Tür — das Schreien! 


Lorenzo 
Ja, wenn die Ruppelpelze floͤten gehn! 


§reccia 
Unmoͤglich konnte ich das Kind befreien, 
So feſt umklammert hielt ſie ihre Knie. 


Lorenzo 
(knirſchend) 
Haft du denn keine Süße, dummes Vieh; 


§reccia 
(ſieht ihn faſſungslos an, dann leiſe) 
Entſetzlich war's, was ich da mitempfand. 
Erſt als Veronika darauf beſtand — 
Und wie fie fprach, fo ruͤhrend jedes Wort — 
Da gab ſie nach und ließ uns weinend fort. 


Lorenzo 
(unter kurzem Seitenblick auf Veronika, zu ihr) 
Mangel an Keckheit ſcheinſt du nicht zu leiden? 


Veronika 
Wie meint ihr das? 
Lorenzo 
Was ſprach denn ſonſt aus dir! 


Veronika 
Ich war es nicht. Es taͤuſchte nur die beiden. 
Die Mutter Gottes tat es neben mir. 


F§reccia 
(viſionaͤr) 
Das Licht! O, nun verſtehe ich das Licht! 
(auf Veronika deutend) 
Jetzt wieder, Herr! Die Glorie! Seht ihr's nicht? 


Lorenzo 
(betroffen, ſchwer atmend) 
Wahrhaftig, Licht. (baͤmiſch) Die Sonne geht zur Rub’ 
Und wirft ihr noch ein Hurenkuͤßchen zu. 


F§reccia 
Herr, Herr, verſuͤndigt euch doch nicht ſo ſchwer! 
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Lorenzo 
Du ſchweigſt! Nicht eine Silbe duld' ich mehr! 
(mit gezwungenem Hohn zu Veronika) 
Was ſprach die Mutter Gottes? 


Veronika 
„Sei nicht bang“, 

So ſagte fie zur Ruhme, „laß fie gehn“ —, 
Und war als wie der herrlichſte Geſang, 
Und war ein Glanz, wie ich ihn nie geſehn, 
Auch damals nicht — ihr wißt ſchon, wo es war — 
Ach nein, ihr wißt es nicht, ich hab's verſchwiegen — 
Seitdem iſt ſie noch oft ſo wunderbar, 
Am ſchoͤnſten heut zu mir herabgeſtiegen. 


Lorenzo 
(ſich abwendend, mit gekrampften Händen) 
Ein Zeichen muß ich haben, groß ein Zeichen! 
Seurige Kugeln oder ſonſt dergleichen! 


(in feiner gebüdten Stellung, mit halbem Geſicht nach Veronika) 


Alſo, mein Schaͤtzchen, um's zu wiederholen: 
Die Mutter Gottes ſelbſt hat's fo befohlen? 


Veronika 
Sie ſelbſt und doch nicht ſelbſt. Es war ſo eigen. 
Sie ſprach allein, doch klang's, als ſpraͤche ich; 
Und jedesmal, bei jedem Niederneigen, 
Da war es ſtets, als neigte ich auch mich. 


Lorenzo 
Die Worte will ich bören! Schmuͤck' fie aus! 
Mach' nach Belieben deinen Dunſt daraus! 


Veronika 
Ihr ſeid mir boͤſe, und ich weiß, warum. 
(in kindlichſter Unmittelbarkeit) 
Der Peterle iſt mir davongerannt! 


Lorenzo 
Was du nicht ſagſt! 
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Veronika 
Er iſt ja gar ſo dumm! 


Lorenzo 

(hoͤhniſch) 
Ich glaube doch, er wird von dir verkannt. 
Wenn einer uns fo fhöne Wege führt — 


Veronika 
(entfegt) 
O ſprecht nicht davon! Nie! Ich kann's nicht hören ! 
Lorenzo 
Natuͤrlich nicht! Wozu auch dran geruͤhrt! 
So eine Kleinigkeit! Das darf nicht ſtoͤren! 


Veronika 
(in gluͤhender Verwirrung) 
Ich will's Euch fagen. 
Lorenzo 
Nein, nicht ruͤckwaͤrts ſchauen! 
Es iſt ſo herrlich, blindlings zu vertrauen! 


Veronika 
Der Peterle — verhungert waͤr' er ja! 
Es mußte ſein, ich hab' mir nichts gedacht. 
Auf einmal war's als wie ein Sturmwind da — 
Der Boden wankt, und ringsum lauter Nacht. 
Plötzlich vernehm' ich — Himmel, iſt's denn wahr? 
Das ſeid ja Ihr! Was mag er denn nur wollen? 
Die vielen Kuͤſſe, auf den Mund, aufs Haar — 


Lorenzo 
Und auf die Bruſt! 
Veronika 
(leife) 
Da haͤtt' ich's merken follen. 
Lorenzo 
Haſt's aber nicht, mein Engelchen, i wo! 
Oder vielmehr: er wird es ja wohl ſein, 
Und iſt's ein andrer — 
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Veronika 
Redet doch nicht ſo! 
Ich ſchlug ihm tuͤchtig ins Geſicht hinein! 


Lorenzo 
Das macht ſich immer gut fuͤr's erſte Mal! 
Leer iſt man ja am End' nicht ausgegangen — 
(in bellſter Bitterkeit) 
Die Quinteſſenz der weiblichen Moral! 


§reccia 

Hier ſchweigens Nein! Das koͤnnt ihr nicht verlangen! 
Lorenzo 

Nur noch ein Wort und du — —! Sinaus mit dir! 
§reccia 


(in die Knie ſinkend) 
Barmherz'ger Gott, ich bitt' euch, laßt mich hier! 
Veronika — 
Lorenzo 
Hinaus! 
Sreccia 
— mit euch allein! 


Veronika 
(zu Freccia, faſt wie zu einem Kind) 
Was machſt du denns Du mußt vernünftig fein. 
Steh' auf und folg'. Mir kann ja nichts geſchehn. 
Du weißt es doch. 
Sreccia 
(zur binteren Türe) 


O Gott, fo fortzugebn! 


Lorenzo 
(ibm nachrufend) 
Wenn's unten klopft, nicht lang gefadelt, auf! 
Es kommt Beſuch, den fuͤhrſt du mir herauf. 
Da draußen machſt du etwas Laͤrm — verſtanden? 
Hilfsmittel ſind genug dafuͤr vorhanden: 


Ein Tiſch, ein Stuhl. Man ftolpert drüber hin — 
Nur Laͤrm, damit ich vorbereitet bin. 
Sreccis 
(mit leiſer Hoffnung) 
Kommen die Gaͤſte gleich? 
Lorenzo 
Ich denke — ja. 
S§reccia 
(im Abgehen) 
Ach, waͤren ſie doch jetzt ſchon da! 
Lorenzo 
(nach einigem Schweigen) 
Alſo dir kann, fo meinſt du, nichts geſchehn? 
Veronika 
Kein bißchen, aber euch, Gott ſei's geklagt. 
Lorenzo 
Dummes Geſchwaͤtz! Ich wuͤßte nicht, durch wen? 
Veronika 
Wenn's aber doch die Mutter Gottes ſagt! 
Lorenzo 
Willſt du noch länger deine Lügen ſpinnen? 
Denn daß du's weißt: ich glaube dir nicht mehr! 
Veronika 
Ganz deutlich hab' ich fie gebört (an ihr Herz) da innen: 
„Veronika muß hin, er braucht ſie ſehr.“ 


Lorenzo 


Wozus 
Veronika 
Das weiß ich nicht. Sie ſagte bloß, 
Ich ſollte tun, was immer ihr verlangt, 
Ohne zu zaudern, völlig willenlos — 
So fagte fie — und wenn's mir noch fo bangt. 
Lorenzo 
(wie entgeiſtert) 
Entweder biſt du — — (idb) nein, es iſt nicht wahr! 
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Du willſt mich nur verwirren — Augen zu — 
Das täte dir fo paſſen — nicht mehr klar — 
Sumſumſumſum, verruͤckt — das moͤchteſt du! 
Aber ich bin noch einer, ſag' ich dir, 
Ein Unikum, ein Meiſter — kein Geprahl — 
Mit jedem werd' ich fertig — (an ſeine Stirn tippend 
hier iſt hier — 
Mit deiner Mutter Gottes hundertmal! 
Allwiſſend will ſie ſein und weiß noch nicht, 
Was ich dir hier fuͤr einen Auftrag gebe! 
Haͤtt' ſie's geahnt, nur halb, das Kirchenlicht, 
Sie hätte dich erwuͤrgt, fo wahr ich lebe! 


Veronika 
Die Mutter Gottes? 

Lorenzo 

So, nun hab' ich dich! 

Als wenn man nichts von euren Schlichen wuͤßte! 
Nur auf den Mund, aufs Haar? warum denn — ſprich! — 
Derfchwiegft du mir, wohin er noch dich kuͤßte? 
Die Junge war dir da recht huͤbſch gelaͤhmt, 
Geſtotter wie am Tag des Suͤndenfalles! 


Veronika 
Es iſt nicht wahr! Ich hab' mich nur — 


Lorenzo 
Geſchaͤmt! 
Schaͤmen iſt Wiſſen! und du weißt ſchon alles! 


Veronika 
tteiſe) 


Lorenzo 


(grimmig) 
Arm, arm, jawohl, das ſtimmt. 


Ich ſeh' zu viel, den Wurm in jedem Ding — 
Sluch oder Segen, wie man's eben nimmt, 
Zum mindeſten, gottlob, kein Pfifferling! 

Mit dem mag ſich das Pack zufrieden geben! 


O armer Herr! 


| 
| 
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Wie's huͤpft und tanzt an feinem Puppendraht! 
An feiner Brunſt! Das heiß' ich noch ein Leben! 
Ich bin aus andrem Solz! ich will — die Tat! 


Veronika 
Vertraut der Mutter Gottes, dann wird's gut. 
Lorenzo 
(aͤh) 
Soll ich dich quälen, martern bis aufs Blut, 
Ins Boͤſe ſtuͤrzen? Denn das tu ich jetzt! 


Veronika 
(leife) 
„Es gibt nichts Böfes,“ ſprach fie ganz zuletzt, 
„Es ift nur Rauch, der bald voruͤbergeht.“ 


Lorenzo 
(nach langem irren Blick, fluͤſternd) 
Wir wollen beten — fromme Rindelein — 
Beſinn' dich — meiner Mutter ihr Gebet — 
Fromm-fromme — fällt’s dir denn nicht eins — 
(im fuͤrchterlichſten Ausbruch, die Hände gegen fie ſtreckend) 
Semiramide, dus! Gott ſteh' mir bei! 


Veronika 
Ich weiß jetzt das Gebet! 


Lorenzo 
(wie aus einem Traum erwachend) 

Wo bin ich denn? 
Ach ſo! Bei dir. Im Grunde einerlei. 
Dieſelbe Luͤge. (aufſtampfend) Schluß mit dem Geſlenn'! 
Geſetzt, daß meine Ahnen ploͤtzlich kaͤmen 
Und ſaͤhn mich ſo um dich herumſcherwenzen, 
Sie würden in die Gruft zuruͤck ſich ſchaͤmen — 
Wenn etwas, hat die Liebe ihre Grenzen. 

(in ſich hinein) 

Gluͤck willſt du haben, Gluͤcks Ins Bett hinein! 
Vergiß dich ſelbſt, dein Schaͤtzchen wird's dir lohnen — 
Ei, ei, wie ſchoͤn! Die Hörner gibt es drein — 
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Wir goͤnnen's dir, nur greife nicht nach — Kronen! 
(zu Veronika) 

Das ganze Gluck, worüber wir verfügen — 

Wenn's hoch kommt, iſt's ein leidliches Vergnuͤgen. 

Schluß! ſag' ich dir. Es gilt die große Tat, 

Wie Brutus fie — (ftugt) Der Teufel ſoll ihn holen! 

Da haben wir's! Ein Stich ins Plagiat! 

Neidhammel, ihr! Der Hund hat mich beſtohlen! 
(mit heiſerem Auflachen) 

Das heißt, wir ſind ja gar nicht zu vergleichen — 

Das Spatzenhirn! braucht wunder wen dazu! 

Der kann mir ja noch nicht das Waſſer reichen, 

Noch nicht das Waſſer! Laßt mich doch in Ruh'! 


Veronika 
O Herr, ſeid gut! Ihr wißt nicht, was ihr ſprecht! 


Lorenzo 
Dann wird's ja wohl die Mutter Gottes wiſſen! 
Gehorch' ihr nur — fie kommt mir g’rade recht — 
Nicht um ein Mondkalb moͤcht' ich ſie vermiſſen! 
Alſo gib acht! (auf ſie zufahrend) Da ſeht doch, wie ſie guckt! 
Gleich auf der Höhe! Eva, biſt du da? 


Veronika 
Ein Irrtum, Herr. 
Lorenzo 
Im Aug’ hat's dir gezuckt! 
Naſchkatze, du! Ich weiß doch, was ich ſah! 


5 Veronika 
Ihr tut mir weh. 


s Lorenzo 
(abgewandt, gruͤbleriſch, weich) 
Weh, fagft dus Weh, ich dir? 
Von heut auf morgen — ich? Verſteh's wer kann. 
Noch geſtern oder wann ſchrie's auf in mir, 
Schon wenn's mir war, noch geſtern oder wann, 
Als ſaͤh' ich dich allein am Senfter ſtehn 
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Und traurig nach dem Stuͤckchen Himmel ſehn. 
Und jetzt — von heut auf morgen? Sonderbar. 


Veronika 
Ihr tut mir ja nicht weh — es iſt nicht wahr! 
Wir maͤdchen haben uns nur manchmal ſo — 
Ich laͤchle ja ſchon wieder, ſeht, wie froh! 
So ſeht doch her! 
Lorenzo 
(von der Seite, ſchneidend) 
Du laͤchelſt — du? 
Veronika 
(leife) 
Nein, Lieber, jetzt nicht mehr. 
Lorenzo 
Einem, der auf uns baut, ein Schnippchen ſchlagen 
Und dann noch laͤcheln 8 a muß ich fagen. 
kurz 
Es kommt ein Mann, der gleiche, den du kennſt — 
(jah) 
Laͤchle doch jetzt! Du laͤchelſt ja fo oft! 
Was ſiehſt du mich denn an wie ein Gefpenft ? 
Ein ſolches Gluͤck haſt du wohl nicht erhofft? 


Veronika 
(nach oben) 
Maria, hilf! Mir bricht das Herz entzwei. 


Lorenzo 

(die Fauſt an die Zähne preſſend, in betaͤubender Haſt) 
Bleib feſt, Lorenzo! Heute oder nie! 
Nur Schwaͤche, nur Betaͤubung — mach' dich frei! 
Die Welt beherrſcht der Wille! Wolle ſie! 
Ich will, ich will! Nur jetzt nicht mehr zuruͤck! 
Veronika, ſei ſtark! Es gibt kein Gluͤck! 
Heroiſch ſein iſt alles, was es gibt! 
Haſt du mich je — ich nehm' es an — geliebt — 
Es ſah ja auch ſo aus, es ſcheint ſogar, 
Als waͤre noch ein Reſt — nein, nein, das nicht! — 
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Auf Refte pfeif' ich — immerhin, es war! — 


Sag', daß es war! — dann haſt du auch die Pflicht — 


Du waͤrſt ja ſonſt — — die Pflicht, mir beizuſtehn! 
Bedenke, daß bei dir die Würfel ruhn! 

Wenn du verſagſt, ſo muß ich untergehn, 

Verloren bin ich, tot! 


Veronika 
(ſich aufrichtend, mit ruhiger Entſchloſſenheit) 
Mas foll ich tun? 


Lorenzo 

(zuruͤckprallend) 
Der Teufel auch, das geht ja wie der Wind! 
Gibt's wohl noch Duͤmm'res, als wir Maͤnner find ? 
Auf alles iſt man ſchreckensbleich gefaßt, 
Nur nicht auf dieſe ruͤhrend ſchoͤne Haſt, 
So recht geeignet, uns das Herz zu laben. 
Alſo paß auf! Der dann erſcheint, mein Saft, 
Er trägt ein Jauberhemd, das muß ich haben, 
Um jeden Preis, mag's brechen oder biegen; 
Nicht etwa eins aus Linnen — jammerſchade! — 


Aus blankem Stahl, doch knuͤpft ſich dran die Gnade: 


Wer's hat, kann fliegen. 

Sliegen, mein Schaͤtzchen! Wenn ich's nicht erwerbe, 
Verzehrt mich fo die Sehnſucht, daß ich ſterbe; 
Denn was es gibt an Ehren und an Ruhm, 

Es wird dadurch mein ew'ges Eigentum, 

Alle die Laͤnder, alle unter mir, 

Die ganze Welt des Adlers Luſtrevier! 

Du glaubft mir nicht? 


Veronika 
O Herr, was ſoll ich jagen? 
Ihr wollt es ſo. 
Lorenzo 
Giſchend) 
Mir ſcheint ſchon eher du! 
Dein Herzchen hoͤr' ich ja ſchon lange ſchlagen 


— 5 


S W 


Vor ſuͤßem Schauer — leugne nicht, gib’s zu! 
(förmlich in ſich hineinkichernd) 

Was wird das geben, ei, was wird das geben? 

Vielleicht fließt auch ein wenig Blut dabei $ 

So zwiſchen Hoffnung und Entſetzen ſchweben, 

Ei, wie das lockt und gruſelt, ei, ei, ei! 

Horch! Kommt er nicht? (mit weher Stimme) 
Was zoͤgert er fo lang? 

Noch iſt es nicht fo weit, noch müßt’ ich's laſſen. 

Ihr Himmliſchen, beſchleunigt feinen Gang! 

Wo bleibt er denn? Unglaublich! Nicht zu faſſen! 


Veronika 
Ich kann's ja nicht verſtehn! O Herr, ſeid gut! 


Lorenzo 
Bin ich's denn nicht? Du ſiehſt doch, wie ich ſaͤume! 
Wenn Gottes Hand auf feinem Scheitel ruht, 
Herein! Dann waren es nur boͤſe Traͤume. 
Ich will ihn dann wie einen Bruder lieben! 


Veronika 
(wie erloͤſt) 
Wie einen Bruder, ja! O kaͤm' er doch! 


Lorenzo 

Ach, ſo iſt das! Damit wir Bruͤder blieben 
Und ihr dann — nein, die Rechnung hat ein Loch! 
Jetzt kann er kommen, gleich! Jetzt wird's getan! 
Wir werden ihn ſchon rupfen, unſern Hahn. 
Nur mußt du ihn zuvor ein wenig ſtreicheln — 
Das Köpfchen Erauen, locken, locken, locken — 
Es gilt, das Sederbemd ihm abzuſchmeicheln — 

(Veronika weicht entſetzt nach links) 
Ganz recht, ſo tuſt du, wie zu Tod erſchrocken, 
Sobald er's zeigt — als packte dich das Grauſen — 


Veronika 
Alles, nur das nicht! 
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Lorenzo 
Ja, das macht ſich fein! — 
(ſie im voraus nachaͤffend) 
O Herr, nicht fo, nicht ſo! — Die tollſten SIaufen — 
In alle Ecken rennen — (wieder) nein, ach, nein! — 
Die Saͤnde ausgeſtreckt als wie vor Scham — 
Und wenn er naht, ein Stoß, dann wird er zahm — 
Es eilt ihm ja, dem Vieh — (Aleſſandro nachaͤffend) 
Geliebte, bleib’! — 
Ich wette drauf, er reißt das Hemd vom Leib! 
Und dann — ein letzter Stoß, ins Aug' dem Tier, 
Ins Aug', ins Aug'! und dann — heraus zu mir! 
Du mußt, du mußt! Das Opfer! Opfre dich! 
(draußen Lärm; er drängt fie zur Tür links hinein) 
Hinein! Da iſt er! Schnell! Fuͤr mich, für mich! 
(reißt die Tür feſt ins Schloß; ſchwer atmend davor) 
O, wie ich leide! Kraft! Ermannen! Groß! 
Ich tu's, ich tu's, und wär’ die Hölle los! 
(draußen Aleſſandros Stimme) 
Da bift du ja, mein Hähnchen! Wie er kraͤht! 
Ein muntres Saͤhnchen, immer ſprungbereit — 
(öffnet die hintere Türe, vor der Aleſſandro mit Freccia erſcheint) 
Endlich, Verehrteſter! Warum fo fpät$ 
Aleſſandro 
(eintretend) 
Ach, dieſe Pfaffen ſind nicht recht geſcheit, 
Halten mich auf, gerad’ als ſchmeckten ſie's — 
Lorenzo 
(mit tüdifhem Lachen) 
Daß dir der Himmel winkt, das Paradies! 
(zu Sreccia) 
Du warteſt an der Treppe — kein Geſicht! 
Erſt wenn ich rufe, kommſt du, eher nicht. 
(ſchließt vor ihm die Türe.) 
Ale ſſandro 
Du biſt ein Teufelskerl! Alſo doch? 
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Lorenzo 
Der letzte Akt, der ſchoͤnſte, kann beginnen. 
Ein ſchweres Stuͤck, das Wie erfaͤhrſt du noch; 
ö Jetzt freue dich. 
Aleſſandro 
Wo iſt fie denn? 
Lorenzo 
(draͤngt ihn zur Tuͤre) 
Da drinnen. 
Aleſſandro 
Weiß Gott, mich uͤberlaͤuft es heiß und kalt. 


Lorenzo 
Nur ruhig Blut und moͤglichſt liebevoll, 
Die Zartheit felber, keinerlei Gewalt — 
(mit bedenklicher Handbewegung) 
Dein Gott Achill zum Beiſpiel — 


Aleſſandro 
Biſt du toll? 
Das ſchwache Ding! Bei andern mag das gehn. 
(ſtutzt und faßt ſchnell nach ſeinen Lenden) 
Ach ſo, der Panzer! Nun, wir werden ſehn. 


Lorenzo 
Ich meine nur — auf jeden Fall nicht gleich. 
(die Türe aufklinkend, mit undefinierbarem Ausdruck) 
Glück auf, Magnifico, zum Himmelreich! 


Aleſſandro 
(ſchnell durch die Türe, die Lorenzo ſofort an ſich reißt) 


Lorenzo 

(an die Klinke geklammert, ins Knie ſinkend, keuchend) 
Schuft, Schuft, o Schuft, o namenlofer Schuft ! 
Er wagt es, kann — mein Ropf, o, wie das ſticht! — 
Kann atmen in der — in der reinen Luft — 
Und nicht erſticken, neins Das gibt es nicht! 
Jerplatzen muß er! Hat ihn ſchon, den Hund! 
Bumbs! platzt er — Schwefel, Daͤmpfe, aus! 
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Rein Fetzen mehr! Zu tiefſt im Söllenſchlund! 
(ʒuruͤckfliehend) 
Allmaͤcht'ger Gott, er ſpricht! er kommt heraus! 
Nein, nein. Oh, dieſes Lachen! Lacht, das Vieh! 
(die Ohren zubaltend und die Augen ſchließend) 
Ich kann's nicht hören — lacht — und jetzt — 
(mit geſchloſſenen Augen und Ohren in raſender Schnelligkeit fluͤſternd: 
Pater noster, qui es in coelis, sanctifieetur nomen tuum, adveniat regnum 
tuum, fiat voluntas tua —, dann an die Türe ſehend) 
o Gier! 
Ruͤhr' fie nicht an! Ich tote dich und fie! 
Erlöſer, hilf! Wo biſt du? (Auf einen Tiſch zueilend) 
Her zu mir! 
(bolt unter dem Tiſchteppich ein langes Meſſer hervor; es hochhaltend) 
Mein Heiland du! Mein Troſt, mein Augenſtern! 
Nun will ich gern zur Grube fahren, gern! 
Kein zabmer Täufer hat dich prophezeit, 
Plutarch verkündet deine Herrlichkeit ! 
(vielmals das Meſſer kuͤſſend) 
O du, o dul (irren Blicks nach der Türe, erſchauernd) 
Als ſaͤhe ich durch Glas. 
(mit gebrochener Stimme) 
Ein wenig lang, ein wenig lang der Spaß. 
Jahrtauſendlang. 
(über den Kopf ſtreichend und dann die Hand befebend) 
Wo iſt mein braunes Haar? 
Schlohweiß geworden — Mehl — recht viel ſogar. 
Wenn das noch laͤnger dauert, kann es ſein, 
Als Baucis tritt ſie mit Philemon ein. 
(zuſammenſchreckend) 
Der helle Wahnſinn. Iſt das überbaupt $ 
Die zwei da drinnen? (ſich befuhlend) Ich? Der ganze Raum? 
Was bat man alles ſchon zu ſehn geglaubt, 
Die reine Wirklichkeit, und doch — nur Traum. 
Geſchrieen hat man, bat vor Wut geſchaͤumt, 
Auf einmal wach — ein Laͤcheln — Sonnenblitz. 
Auch das nicht wahr? Das Lächeln auch geträumt ? 
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Die Sonne auch? Derſelbe Aberwig $ 
Und fo bis heute noch nicht wach geworden? 
Hineingeboren, in den Schlaf hinein? 

(mit gekrampften Fingern, in ſich hineinkichernd) 
Dann kann man ja getroſt ein wenig morden, 
Wem ſchaͤdet's denn? Man mordet ja nur Schein. 
Dann muß man ja! Der Traum zieht ſo vorbei! 

(ſchaurig) 
Wer taͤt' es auch — nicht einer — ſtuͤnd's ihm frei. 
(ftugt) 
Aber vielleicht kannſt du ihn doch verfcheuchen, 
Indem du dich — 
(die Hand vor den Augen, qualvoll zur Decke) 
auf was, auf was beſinnſt s! 
(mit der Sauft gegen die Türe drohend, heiſer) 
Heraus mit dir! Du ſollſt zur Holle keuchen, 
Ins Nichts, woher du ſtammſt, du Hirngeſpinſt! 
Frei will ich fein von deiner ſchwarzen Seele! 
Nur einmal dich erwuͤrgen, Bruſt an Bruſt! 
Ins Herz den Dolch, ins Fett dir, in die Kehle! 
(Stimmen; wie der Blitz an der Türe, mit dem Rüden gegen die Wand) 
Es wird! Es wird! — — — Raſende Luſt! 


Veronika 
(ſtuͤrzt außer ſich heraus und bricht an der anderen Wand zufammen) 


Aleſſandros Stimme 
(ſchon hart an der Türe) 


So bleib' doch, Schaͤtzchen! 


Lorenzo 
(auf ihn hin und einſtechend) 
Da, da iſt ſie, da! 
Aleſſandros Stimme 
Barmherz'ger Gott! Zu Hilfe! 


Lorenzos Stimme 
(ſtoßweiſe) 
Ja und ja und ja 
Noch eins gefällig $! 
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Aleſſandros Stimme 
(roͤchelnd) 
Schurke! 


Lorenzos Stimme 
(ſtoßweiſe) 
Laß mich doch! 
So ſchoͤn, fo ſchoͤn! Lebſt du denn immer noch? 
(fuͤrchterlicher Schrei Aleſſandros und ſchwerer Fall) 

Da geht er hin! (Stille, dann dumpf) Der Spuk — iſt aus. 
(wieder Stille, eine ganze Weile; dann kommt Lorenzo totenblaß, langſam, 
ſchleppend herein, von Zeit zu Zeit den ſtarren Blick an irgendeine Stelle an 


den Waͤnden heftend, auch immer wieder an ſich ſelbſt herabſehend, endlich 
die Haͤnde hebend und fie mechaniſch hin- und herwendend.) 


Loren zo 

(tonlos) 
Woher — das Blut! Woher — das viele Blut? 
Hab' ich mich denn verletzts Wie weh das tut. 
Es muß — aus meinem Armel — ſonderbar — 
Das Blut iſt ſchwarz — nein, weiß — kriſtallen klar — 
Jetzt gar wie Gold — wo kommt das Blut nur her? 
Wer hat denn foldyes? Sag' doch einer, wer? 

(horcht) 
Die vielen Glocken. Iſt denn Feiertag? 
Oſtern vielleicht? (als ſaͤhe er Sreccia leibhaftig neben ſich) 

ö Iſt Oſtern, Sreccia$ ſag'. 
(wie zu Freccia) 

Natuͤrlich — Oſtern. (ſtutzend.) Und — 3 (an die Stirn greifend, 


zitternd) 
Nur nachgedacht. 

(schnell z. Türe; mit fuͤrchterlichem Schrecken zurüdprallend u. hineindeutend) 

Chriſtus! Ich habe Chriſtus umgebracht! 

Die Wundenmale! (als umklammerte er Steccia an den Schultern). 

Chriſtus! Sieh doch hin! 
Da liegt er! Tot! O Teufel, der ich bin! 
(wie vor Freccia ins Knie ſinkend) 
Hilf, Sreccia, hilf! Erbarmen! Chriſtus! Ich! 
(als hielte er ſich an ſeinem Gewande feſt) 
Bleib' hier, bleib' hier! So ſprich doch, Freccia, ſprich! 
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Ein einz’ges Wort — Verzeihung — (wie ihm nachrutſchend) 
nein, nicht gehn! 
Ein einz'ges Wort — nur eines — mag doch, mag! 
O Gott, er geht! (auftaumelnd, zur hinteren Türe) 
Nun iſt's — geſchehn — 
(mit verzweifelt erhobenen Haͤnden abwankend) 
Und ich — muß wandern — bis zum juͤngſten Tag! 


Vierter Aufzug. 


Slorenz. 


Eine Art Nebenwerkſtaͤtte Michelangelos, verhältnismäßig behag— 
lich eingerichtet, von etlichen Ampeln ſtimmungsvoll beleuchtet. 
Der Hintergrund zum größten Teil ein vertiefter Raum, durch 
einen (offenen) Vorhang abſchließbar. Darin Bildhauergeraͤte, und, 
in Marmor, ein großer Chriſtus am Kreuz, der aus der dortigen 
Daͤmmerung wie lebendig beraustritt. Links von dem vertieften 
Raum, in dem hereinſpringenden Wandteil, eine Türe, die unmittel⸗ 
bar zum Haustor führt. 


An der Türe ſtehen Michelangelo, in den Sechzigern, und Condivi, 
Ende der zwanziger Jahre. 


Michelangelo 
Mit gleichem Recht, mein Lieber, kannſt du ſagen: 
Nicht meine Hand bat ihn ans Kreuz gefchlagen, 
Er war ſchon ſo in Marmor eingeſchloſſen. 
Wo aber bliebe da der Geiſt — der meine? 
Er waͤre aus dem Stein mir zugefloſſen, 
Statt daß er — nein, ſo kommſt du nicht ins reine. 

Condivi 

Ihr ſagtet doch — 

Michelangelo 

Du mußt das hoͤher heben, 

Vom Stein zu mir, von mir zum hoͤchſten Sein. 
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Kein Irdiſches beſitzt ein Eigenleben, 
Ein jedes iſt nur Gottes Widerſchein. 
Wer ſteckt denn hinter dieſem Bildnis? Ich. 
Wer hinter mirs 
Condivi 
Die Maſſe iſt doch da! 
Und euer Körper! 
Michelangelo 
(laͤchelnd) 
Aber nicht aus ſich. 
Sonſt ſaͤh' man's immer, wie man's geſtern ſah. 
(gegen den Marmor) 
Geſtern zum Beiſpiel ließ mich das hier kuͤhl — 
Ein totes Stüd, wer weiß, aus was es war — 
Heut aber wirkt ein anderes Gefuͤhl 
Und ſtellt mir's dementſprechend anders dar. 
So oft ich mich — (laͤchelnd) es kommt jetzt ſelten vor — 
Im Spiegel fchaue, nie bin ich der gleiche; 
Bald reckt ſich's drin wie Jugendkraft empor, 
Und bald, erloſch'nen Blicks, wie eine Leiche. 
Ein andres Fuͤhlen — alles aͤndert ſich. 
Wer aber fuͤhlts Du kannſt nur fagen: ich. 


Condivi 
Da komm' ich nicht mehr mit. 
AR laͤchelnd f 
* Tangelo ( Ich glaub’s dir wohl. 
Wir beide ſind einander das Symbol. 
Rein Wunder, daß du voller Zweifel biſt, 
Solang’s bei mir nur Lippenſache iſt. 
Condivi 
Ja, glaubt ihr denn nicht ſelbſt daran? 
Michelangelo Br 
Nicht immer. 
Ich muß zu tiefſt in mich verſunken ſein, 


Dabin die Welt mit ihrem JZauberſchimmer, 
Dann bin ich aber auch — verzeih' — allein. 


Condivi 
(ihm ſchnell die Hand reichend) 
O, ich verſtehe. Seid mir nur nicht böfe, 
Daß ich ſo lang — 
Michelangelo 

Es laͤge nur an mir. 
Erſt wenn ich meine Seele von dir löfe, 
Erſt dann, begreif' es, biſt du nicht mehr hier. 


Condivi 
Wie viele aber ſehnen ſich vergebens, 
Ihr ſelber auch, nach Toten — keine Spur. 


Michelangelo 
Das ſtammt nicht aus dem Urquell unſres Lebens, 
Sonſt ſaͤhen wir die Toten — glaub' es nut. 
Das Außen iſt vom Innen nicht verſchieden — 
(laͤchelnd, waͤhrend er ihn hinausgeleitet) 
Bleib' nur mein Außen. Gern bin ich's zufrieden. 
(fofort wieder zuruͤckgekommen, bleibt er gruͤbelnd fteben) 

Es iſt nicht anders. Alles, was ich ſchaue, 
Traͤgt mein Gepräge, jedes kleinſte Stuͤck; 
Selbſt dann noch, wenn ich mich vor etwas graue, 
Geht's auf die Ode in mir ſelbſt zuruͤck. 
Wir geben nur nicht acht, ſind viel zu traͤge — 

(über etwas wiſchend und den Staub betrachtend) 


Auch davon hat die Umwelt das Gepraͤge. 
(es pocht draußen, am Haustor.) 


Ascanio wieder? (laͤchelnd) Seltſam, wenn er's wäre. 


Mir ſteht doch nicht der Sinn ins Ungefaͤhre? 
(es pocht nochmals.) 
Geduld! Ich komme. (vor dem Vorhang) 
Halt! Erſt zugeſchloſſen. 
Man kennt euch ja, ihr wadren Junftgenoſſen. 
Pfui, Michel, pfui! Das waͤre wieder echt. 
(zieht ſchnell den Vorhang wieder auf) 


r , 


Erſt recht! 

(er geht hinaus; man hort ihn gleich darauf durch die halboffene Türe) 
Iſt's möglich — ihrs! Die Toten ſtehen auf! 
Nein, fo etwas! ihr kommt zu mir herauf? 


Lorenzos Stimme 
Ich muß euch ſprechen. 
Michelangelo 
(noch unfichtbar) 
Nach ſo langer Zeit! 
(mit Lorenzo, der ziemlich verwildert ausſieht, hereinkommend) 
Ja, ja, der Weg zum alten Freund iſt weit. 
Ihr ſegelt jetzt auf einem andren Meer, 
Nur eitel Gluͤck und Luſtbarkeit an Bord — 
Nun, fchadet nichts, ich freu mich trotzdem ſehr — 


(Lorenzo macht eine Wendung gegen den Chriſtus und prallt unter einem 
erſtickten Aufſchrei mit allen Zeichen des Schreckens davor zurück.) 


O Gott! Was habt ihr angerichtet?! 


Lorenzo 
(bewegt zunaͤchſt lautlos die Lippen, dann kaum hoͤrbar) 
Mord. 
Michelangelo 
Barmherz'ger Himmel! Wens! 
Lorenzo 
(deutet zitternd auf den Chriſtus) 
Michelangelo 


Ihr habt — iſt's wahr? — 
Den Herzog habt ihr — Redet, redet! 


Lorenzo 
(mit hochgezogenen Brauen, flüfternd) 
Einen. 
Michelangelo 


Ihr habt den Herzog — oh, nun ſeh' ich klar! — 
Den Herzog habt ihr — ! 
Lorenzo 
(wie zuvor, auf den Chriſtus deutend) 
Den, ſonſt keinen. 
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Michelangelo 
(ſteht ſchweratmend vorgebeugt) 
Lorenzo 
(nach kurzem Schweigen, tonlos mit wehem Laͤcheln) 

Schwarz war er, als ich ihm den erſten Stich — — 
Doch jetzt — 

Michelangelo 

O Gott, natuͤrlich iſt es ſo! 


Lorenzo 
(ruhig) 
Ihr muͤßt mir helfen. 
Michelangelo 

(ſchaudernd) 

Ich euch helfen, ich?! 

Lorenzo 

(mit geradezu kindlichem Lächeln) 

Seid Ihr denn nicht der Michelangelo? 


Michelangelo 
Der bin ich, Mörder! Augenblicklich fort! 
(ſich nach den Schlaͤfen greifend) 
O Herr des Himmels — mit hineingezogen — ! 
Man dreht es fo! Hinweg! Mein letztes Wort —! 
Lorenzo 
(vor ſich hinnickend, ruhig) 
Dann habt ihr aber damals ſchoͤn gelogen. 
Wißt ihr's denn nicht mehr? (nach dem Tiſch deutend) 
5 Hier, da iſt's geweſen, 
Da ſind wir oft die halbe Nacht geſeſſen — 
Und all' die Verſe, die ihr vorgeleſen — 
Beſonders einer bleibt mir unvergeſſen. 
Wie war's nur gleich! (nach kurzem Beſinnen mit ruͤhrenden 
Einfòͤrmigkeit) 
„Kein Weſen auf der Welt, das Liebe nicht vergilt. 
Verachteſt du den Dieb, biſt du's, der dich beſtiehlt. 
Mach' lieber den Verſuch — was kuͤmmert dich der Spotts — 
Und wirf dich an ihn weg, du wirfſt dich hin zu Gott.“ 
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Michelangelo 
(leiſe) 


Lorenzo 
(fi ſetzend) 
Ich wußt' es: ihr ſeid gut. 
(ſieht unruhig an ſeiner Bruſt hinab, dann ſeine Haͤnde an.) 


Michelangelo 
(zur Seite) 


Setzt euch. 


O armer Geiſt! 
Lorenzo 
Das habt ihr auch geſagt — 
„Arm jeder Geiſt, gefoltert bis aufs Blut, 
Ob jetzt, ob dann.“ Warum? hab' ich gefragt. 
Da kam es laͤchelnd wie ein Roſenblatt: 
„Weil Gott in uns ſo ſchwere Traͤume hat.“ 


Michelangelo 
(nach kurzem Starren) 
Iſt Aleſſandro tot? 
Lorenzo 
Tot bin nur ich — 
Und muß als Toter lange, lange gehn. 
Aber das aͤndert ſich — 
Am dritten Tage darf ich auferſtehn. 
Auch Scoronconcolo iſt auferſtanden. 
Ihr ſagtet damals — Gott, wie liegt das fern! — 
„Der boͤſe Schein wird an ſich ſelbſt zufchanden, 
Beſtehen bleibt allein der gute Kern.“ 
(aufſtehend) 
Nun macht es aber wahr und ſegnet mich. 
Die viele, viele Zeit, die ſchon verſtrich — 
Ich habe noch zu gehn, wer weiß wie weit, 
Bis Mitternacht, die halbe Ewigkeit. 


Michelangelo 
(erſchuͤttert zur Seite) 
Mein Gott, wer ſpricht aus ihm! 


151 


Lorenzo 

Sort ihr es auch? 
Ich bör’ es immer zwiſchen all' den Glocken, 
Gerade noch ſo einen leiſen Hauch — 
Nur manchmal kommt es jaͤmmerlich ins Stocken. 
Wie eine ſuͤße Stimme (umherſehend) irgendwo — 
Es hat mich auch zu euch hierher getrieben — 
Ja, früher! Wann? Wie klang das rein und froh! 
O Gott, wo iſt der ſchoͤne Ton geblieben! 


Michelangelo 
(ſchmerzlich vor ſich hin) 
Die Stimme, die auch ich im Herzen trug. 


Lorenzo 
(wieder ſitzend, auf einem Stuhlarm und nach ihm greifend) 

Nur eine Frage noch — ihr ſeid ſo klug — 

(flüfternd) 
Wer ift der Alte? Iſt es Ahasver? 
Ich ſah ihn im Gebirge, im Palaſt, 
Noch eben ſchlich er hinter meiner her — 

(ihm ins Geſicht ſtarrend) 

Und jetzt — jetzt iſt's mir faſt — — (ſchuͤttelt den Kopf) 


Michelangelo 

(vor ſich hinnickend) 
Der Ahasver begegnet uns wohl allen — 
Das eigne Sehnen iſt's nach dieſer Welt; 
Nicht eher wird er in ſein Nichts zerfallen, 
Als bis ſie ſelber in ihr Nichts zerfaͤllt. 


Lorenzo 
Der Böfe$ 
Michelangelo 
(mit bitterem Lächeln) 
So, wie ich der Gute bin. 
Zwei Linien laufen gleichen Abſtands bin, 
Um doch ſich im Unendlichen zu ſchneiden — 
Was „gut“ und „böſe“ heißt, das find die beiden: 
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Getrennt und fremd fich in der Welt des Scheins, 
Im Ew’gen, in der Wahrheit aber — eins. 


Lorenzo 
(hellen, verklaͤrten Blicks vor ihm niederkniend) 
O guter Vater, ſegnet, ſegnet mich! 


Michelangelo 
(die Haͤnde uͤber ihn haltend, leiſe) 
Was du auch tateſt, ſei's — ich ſegne dich. 


Lorenzo 
(ihm zugewandt, ruͤckwaͤrts zur Tür gehend) 
Lebt wohl! 


Michelangelo 
(macht eine Bewegung, als wollte er ihn zuruͤckhalten) 


Lorenzo 
(abwehrend) 
O nein! Ich finde ſelbſt hinaus. 
Lebt wohl! Nun geh' ich frei. 


Michelangelo 
Wohin? 
Lorenzo 
(leuchtend nach außen zeigend) 
Nach Haus. 


(Schnell ab, waͤbrend Michelangelo geſenkten Hauptes die Haͤnde wie zum 
Gebet faltet.) 


Venedig 


Im Haufe des Filippo Strozzi. Eine ziemlich hochgelegene Halle, 
von der aus man einen wundervollen Blick auf einen ſonnen— 
beglaͤnzten Kanal hat. 


Beim Aufgeben des Vorhangs noch niemand auf der Szene. Raſch nähern 
ſich von links hinten viele Stimmen, die aufgeregt alles Mögliche durch— 
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einanderrufen, wovon man immer wieder die Worte „Lorenzo, heil! — 

lorenz ift frei! — Es lebe Brutus! — Ein Hoch dem Sieger!“ und 

dgl. unterſcheidet. Wie im Triumph wird Lorenzo von Filippo 

Strozzi, einem gewalttaͤtig ausſehenden Suͤnfziget, hereingezogen, um⸗ 

jubelt von Leone, Piero, Jantani und einer ganzen Anzahl anderer 
Verſchworener. 


Silippo 

Laßt ihn doch erft verſchnaufen! Kinder, Ruhe! 

Wir ſind ja nicht im Himmel, ſind auf Erden — 

(Lorenzo bei den Oberarmen ftrablend vor ſich hinhaltend) 

Und wenn ich ſchon einmal ſo Großes tue, 

Erdruͤckt will ich dafuͤr denn doch nicht werden. 
Nicht wahr, Lorenzo? Reicht mir eure Hand! 

Ich ſage nur das eine: — Vaterland. 

Verſtehn wir uns? Ich denke. Gottes Lohn! 

Slorenz iſt ſtolz auf ſeinen großen Sohn. 


Lorenzo 
(ſucht ſich loszumachen) 
Ich muß euch bitten — 
Silippo 
Möchte man nicht rafen ? 
Er — bitten! Kinder, er! Ein ftarkes Stüd! 
Soll ich den Mars für euch berunterblafen, 
Ich tu's — ſofort. Herrgott, ift das ein Gluck! 
Lorenzo, ſeht: ich bin von rauher Art, 
Doch als ich's geſtern hoͤrte — nicht zu ſagen! — 
Traͤne auf Traͤne rann mir in den Bart — 


Z3antani 
Mir auch! 
Silippo 
Ihm auch! Uns allen! Bitte, fragen! 
Leone 
(vor Lorenzo) 
Geweint hab' ich zwar nicht — 
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Silippo 
(ibn wegfchiebend) 
Er hat geweint — 
Wie damals, als — (Lorenzos Hand ſchuͤttelnd) 
das war der Vorgeſchmack. 
Da ahnt ich ſchon — ei, fo iſt das vermeint? 
Dann fliegt ja bald der Anuͤppel aus'm Sack. 


Leone 
(zu Lorenzo) 
Ich danke euch. 
Lorenzo 
Sur was? Fuͤr meine Lüge? 
Silippo 
(lachend) 
Da hört doch nur! Die Witze, die er macht! 
(ihm augenzwinkernd auf die Schulter klopfend) 
Man kennt ihn aber, denk' ich, zur Genuͤge: 
Nach außen ernſt, doch (ihm an die Bruſt tippend, wie kichernd) 
da — hineingelacht. 
Wie keiner hat er's fauſtdick hinter'n Ohren, 
Nach Macchiavell zum Herrſcher wie geboren. 


Lorenzo 
Laßt mich doch auch — —! 

Silippo 

Erlaubt — nur noch ein Woͤrtchen — 

(augenzwinkernd) 

Warum hat uns das Freundchen denn geſchnitten? 
Ihr dachtet wohl an fo ein Hinterpfoͤrtchen, 
So ohne Strozzi — wie? Ganz eigne Sitten — 

Lorenzo 
Ihr irrt euch gruͤndlich. 

Filippo 

Gruͤndlich? Dann iſt's gut. 


Ihr haͤttet auch verdammt vorbeigehauen. 
(im Bruſtton der Überzeugung) 
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Was wollen wir? Hinaus das fremde Blut! 

Und neu den Thron der Mediceer bauen. 

Ihr ſeid der Mann dazu — ein freier Staat! — 

Und daß ihr's ſeid, beweiſt mir eure Tat; 

Jawohl, beweiſt es. (uͤberſtroͤmend) Euch das beſte Teil! 

(droͤhnend) 

Heil unſerm Herzog! Unſerm Brutus — heil! 

(ftürmifche Jubeltufe) 


Lorenzo 
(die Haͤnde vorſtreckend) 
Ich nehm's nicht an! 
Silippo 
(lachend) 
Da guckt nur! Dieſe Miene! 
Als ob die ſel'ge Gorgo ihm erſchiene! 


Lorenzo 
(ſtammelnd) 
Ich bin ein Moͤrder! 
Silippo 
(verblüfft) 
Teufel, das Elingt echt. 


Piero 
Lorenzo! 
Lorenzo! 
Ja, ein Moͤrder! Lernt mich kennen! 


Silippo 
Mas feid ihr, was? Ich glaub' ich hör’ nicht recht. 
Die Freiheit retten und ſich — Moͤrder nennen? 
Das iſt ja toll! Und Brutus, was war der 


Lorenzo 
Der gleiche Mörder. 
Silippo 
(als haͤtte er nicht gebört) 
Wies Und was? Und wer 


Lorenzo 
Der gleiche Mörder ! 

Silippo 

So Und die Gefchichte $ 
Bei welchem Schwaͤchling habt ihr denn gelernt? 
Das huͤſtelt, und — der ganze Ruhm zunichte, 
Der himmelhoch uns vom Geſchmeiß entfernt! 


Lorenzo 
Ach, redet nicht! 
Silippo 
Lorenzo, Elar den Kopf! 
Ihr feid verwirrt, man kann es ja verſtehn — 
Ein Tropf iſt das, ein ganz gemeiner Tropf, 
Der euch nicht ſieht, wie wir euch alle ſehn! 


Lorenzo 
(ſtammelnd) 
Auch Michelangelo $ 
Silippo 
(gedehnt) 
Ihr wart bei dem? 
(achſelzuckend) 
Ja, lieber Freund, da gibt's nun nichts zu lachen. 
(ironiſch umher blickend) 
Mir wenigſtens erſcheint's verflucht bequem, 
Erſt wenn man alt iſt, Reu und Leid zu machen. 
(auf Peſaro zeigend) ö 
Der kennt ihn noch von Anno dazumal. 
Wie war er? Sprecht! Vielleicht ein Stubenhocker? 


Peſaro 


Silippo 
Nicht vielen ſaß der Stahl 
Wie unſerm Michel ſo verteufelt locker! 
Man ſagt fogar — doch nein, ich ruͤhr's nicht auf — 
Man wird's auch ſchwerlich in den Buͤchern leſen — 
(zu Lorenzo) 


Im Gegenteil! 
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Nur um ein Haar, und das — verlaßt euch drauf — 

Das waͤre Mord, ein glatter Mord geweſen! 

Was eben unſereins als Mord betrachtet: 

Nicht Aug' in Aug' und ſo — genuͤgt's euch jetzt? 

Ihr aber habt ein Scheuſal abgeſchlachtet, 

Habt euer Leben auf das Spiel geſetzt! 

Das iſt denn doch ein großer Unterſchied! 

Oder was glaubt ihr, was euch (an Lorenzos Bruſt tippend) 
hier beraufcht, 

So oft ihr dem gewalt'gen Heldenlied, 

Und ſei's auch dem nur von der Judith, laufcht $ 

Das iſt die Stimme Gottes, die da ſpricht! 

Wenn's ein Verbrechen waͤre, gaͤb's das nicht! 

Das Vaterland! Der Schuft, der mir's bedroht, 

Und wenn's der eigne Bruder waͤre — tot! 

Dann lach' ich noch, daß rings die Waͤnde beben — 

Das Höchfte iſt die Freiheit, nicht das Leben! 


** 


Lorenzo 
(flackernden Blicks) 
Das Söchſte iſt — 
Silippo 
Die Freiheit — noch einmal! 
Denkt an die Witwen, an die Waiſen denkt, 
An all' die Qual, 
Die dieſe Beſtie in ihr Herz geſenkt! 
Nicht minder aber denkt an das, was reift, 
Durch eure Tat! Ein gluͤckliches Geſchlecht, 
Dem keine Willkuͤr an die Seele greift — 
Ob hoch, ob niedrig, jedem gleiches Recht! 
Ich daͤchte doch, das waͤre noch ein Ziel! 
Der letzte Bettler noch von uns begluͤckt! 
Nur deshalb ging der Strozzi ins Exil, 
Und deshalb nur habt ihr den Dolch gezuͤckt! 


Lorenzo 
(ſchon halb mitgeriſſen) 
Oh, waͤr' es wahr! 
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Alle 
Es ift, Lorenzo, ift! 
Silippo 
(ausladend) 
Das muß euch doch zum reinſten Gott verwandeln! 
(ſich ungeftum auf die Bruſt trommelnd) 
Da ſeht: wo du nicht biſt, Herr Jeſu Chriſt — 
Genug damit! Und fort! Jetzt heißt es handeln! 
Wir haben ſowieſo ſchon Zeit verloren, 
Wer weiß, ob alles noch nach Wunſch gerät — 
Der Plebs muß her! Er haßte ja den Mohren — 
Ein ſolcher Filz! Nur ſchnell, es iſt, — 
(bat Semiramide erblickt, die ſich von hinten vordraͤngt) 
Semiramide 
Zu ſpaͤt. 


(allgemeine Bewegung) 
Filippo 
Was ſoll das fagen? 
Semiramide 
(ruhig) 
Was das ſagen ſoll? 
Verlangt ihr's ſchriftlichs Nehmt's zu Protokoll: 
Der Herzog heißt nicht (auf ihn zeigend) 
ſo und heißt nicht (auf Lorenzo) ſo, 
Der Herzog heißt — gebt Obacht — Coſimo. 
Filippo 
(unbehaglich auflachend) 
Ihr ſeid verruͤckt! Der Fratz mit ſeinen Kaͤfern! 
Gebt's auf, mit ſolchem Schnack uns einzuſchlaͤfern! 


Semiramide 
Mein'twegen, nennt ihn ruhig einen Fratzen. 
Nur ſchade, dieſer Fratz hat Loͤwentatzen. 
Der leiſeſte Verſuch — im Keim erſtickt, 
Und eure Freunde — blutig heimgeſchickt. 
Das Volk im Feſtgewand, ein toller Trubel; 
Wohin ihr hoͤrt, nur Glockenklang, nur Jubel. 
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Silippo 
(finfter vor ſich hinnickend) 
Das kommt davon. 
Semiramide 
Als haͤtt' ihn Gott geſandt — 
Vom Kaiſer iſt er auch ſchon anerkannt. 


Silippo 

Nur nicht fo hitzig — Strozzi heißt noch einer. 

(langſam auf Lorenzo zugehend) 
Alſo, mein lieber Herzensſchatz, mein kleiner, 
Du weißt es jetzt — ja, gucke nur recht dumm — 
Dein Zepter fiel geraͤuſchlos in den Miſt! 
Vom Spaß nur mehr das Meſſer — und warum? 
Sehr einfach. Weil du — fortgeloffen biſt! 
Das find noch Fuͤrſtlichkeiten! Dieſer Mut! 
Juſtechen, ſchnell, und dann — Reißaus genommen! 

(aͤffend) 
Ich kann's nicht ſehn, ich kann's nicht ſehn, das Blut! 
Ja, gucke nur! Das Fell iſt fortgeſchwommen! 
Schwimm' nach, du Schwimmer! (ſch vor den Kopf ſchlagend) 
Gott, nur etwas eher! 


Lorenzo 
(ruhig) 
Auch Coſimo iſt unſeren Geſchlechts, 
So gut wie ich ein echter Mediceer. 
Silippo 
(berumfabrend) 
Der Teufel auch, da ift er ſchon was Recht’s ! 
Ich glaube gar, das Sirnchen hat gedacht 
Wir riſſen uns um Apotbekerrangen $ 
Zum Herzog haͤtt' ich ihn — vielleicht — gemacht, 
Nut waͤr' ihm das Regieren huͤbſch vergangen. 
Das heißt denn doch die Einfalt uͤbertreiben! 
Geh' heim ins Bett, mein Sohn! Du Eannft fo bleiben. 
Gu den Seinen) 
Ihr aber, kommt! Laßt alles ſtehn und liegen! 


Ein Strozzi ift fo leicht nicht klein zu kriegen. 
(mit den Seinen ſchnell ab) 


Lorenzo 
(nach einigem Schweigen tonlos für ſich) 
Das war das Letzte. Immer mehr wie Traum. 


Semiramide 
(wehmuͤtig) 

Und wenn ihr's hundertmal damit vergleicht, 
Wer kann es faſſen? Unſereins wohl kaum. 
Waͤr's aber ſo, dann waͤr' das Leben leicht. 

(ſieht ihn fragend an; er ſtarrt vor ſich hin) 
Man naͤhme gern das Schwerſte in den Kauf, 
Sobald man wuͤßte, daß man einſt erwacht — 


Lorenzo 
(für ſich) 
Und hoͤbe nicht ein Gran der Qualen auf, 
Weil alles Wiſſen uns nicht glauben macht. 


Semiramide 
So leitet alfo niemand ſelbſt fein Leben 
Und iſt es zwecklos, nach dem Licht zu ftreben 3 
Lorenzo 
(innig nach oben) 
Das Licht! Wir alle ſtehn ja ganz im Licht, 
Nur ſehn wir's in dem Nu des Schlummer nicht. 
(ohne ſie anzublicken) 
Wer's ahnt (an ſein Herz zeigend), 
da innen — (an ſeine Stirn) 
das hier reicht nicht weit — 
Der iſt ſolang' vom aͤrgſten Wahn befreit; 
Wer aber nicht, fuͤr den kommt auch der Tag, 
An dem er nicht mehr Schatten greifen mag, 
An dem er ſtaunend wie auf Fluͤgeln ſchreitet 
Und Wunderkraͤfte um ſich her verbreitet. 
(mit ſpontanem ſonnigen Laͤcheln) 
Bis dahin hat er's wichtig mit dem Streben, 
Gerade er, den lauter Nichts umſtricken — 
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Er müßte ſich ja ſonſt des Rechts begeben, 
Dem armen Zöllner eins ans Zeug zu flicken. 
(aufatmend) 
Geduld ift alles. (innig nach oben) Romm doch, Morgenrot! 


Semiramide 
(leife) 
Lorenzo — 
Lorenzo 
(ohne ſie anzuſehn) 
Ja? 
Semiramide 
(kaum börbar) 
Veronika iſt tot. 


Lorenzo 
(dreht ihr langſam den Kopf zu.) 


Semiramide 
(wie zuvor, ſtockend) 

Sie haben ſie gefoltert — auch den Knaben. 

Man ſagte, daß fie euch geholfen haben. 

Ich ſah die beiden auf der Scheiter knien — 

O welcher Blick! (die Arme halb vorſtreckend, mit flehentlichem 

Unterton) 
Der hat auch mir verziehn. 
(ſieht ihn geſpannt an.) 


Lorenzo 


(der regungslos zugehoͤrt hat, wendet den Kopf ab und ſtarrt eine Weile 
ſchweigend zu Boden; dann tonlos 


Trotz allem — es iſt ſchwer. 


Fünfter Aufzug. 


Venedig. 


Das Innere einer Kirche. Nacht. Draußen geht ein Sturm, der 
im Verlauf der Szene immer mehr abnimmt und gegen Ende ganz 
verſtummt. Im Sintergrund, etwas nach links, der Altar. Davor 
das ewige Licht, deſſen ſchwacher Schein weder die zwei plaſtiſchen 
Bibelgeftalten, die ſich lebensgroß, in ſitzender Stellung, zu beiden 
Seiten des Altars befinden, noch viel weniger das Muttergottesbild 
über dieſem deutlich erkennen läßt. Eine Anzahl Stühle parallel 
gegenüber dem Altar. Hinten rechts die Türe ins Freie. 


Mit einer brennenden Diebslaterne zwaͤngen ſich Bibbona und Bebo 
zur Türe herein. 


Bibbona 
Verfluchtes Wetter! 
Bebo 
Wenn er kommt, der Narr — 


Bibbona 
Er kommt beftimmt. 
Bebo 
— dann bin ich einfach ftarr. 
Dann knicken wir ihn ab wie einen Floh; 
Denn dann, Herr Hauptmann, dann verdient er's fo. 
Da horcht nur, wie das raft. Ob's Toben ift, 
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Weil heut fich einer trennt vom Schafsgewimmels 
Dann tut der Eſel fo, der Antichriſt — 
Iſt's aber Freudenlaͤrm, dann kommt's vom Himmel. 
Bibbona 
Schwaͤtz' nicht ſo viel! 
Bebo 
Verzeiht, dann muß ich pfeifen. 
Mich gruſelt ſonſt. Bedenkt — ein Gotteshaus. 
(nach einigem Schweigen, waͤhrend ſie herumleuchten) 
Herr Hauptmanns 
Bibbona 
Jas 
Bebo 
Damit wir's auch begreifen: 
Warum wohl blaͤſen wir ihm 's Leben aus? 
Bib bona 
Der neue Herzog will es ſo. 


Bebo 
Weshalb? 
Bibbona 
Das Recht verlangt es. 
Bebo 
Wer? Ihr ſprecht fo leis. 
Bibbona 
Das Recht! 
Bebo 
Ach fol Was bin ich für ein Kalb! 
Ich dachte ſchon, weiß Gott, die Vorſicht ſei's. 
Bibbona 
Aus welchem Grund? 
Bebo 
Ich ſag's ja! Vorgebaut. 
Wie leicht ſchießt fo ein Fuͤrſtenmord ins Kraut. 
Bib bona 
Was kuͤmmert's unss Wir haben den Befehl. 


Bebo 
Das aber ift auch alles, meiner Seel’. 


Bibbona 
Du bringft mich mit dem Schwaͤtzen noch in Wut. 


Bebo 
Nehmt's nur nicht krumm. Mein einz'ges Muttergut. 
(ſchweigendes Abſuchen.) 


Bibbona 
Wass 


Potztauſend! 


Bebo 
Mir war's ſoeben ſchier, 
Als ſtaͤke noch ein zweiter Menſch in mir. 
Bibbona 
Saͤngſt du ſchon wieder an? 
Bebo 
Der eine wacht, 
Der andre ſchnarcht, daß alles kracht. 
Bibbona 
Du ruhſt nicht, Kerl, bis ſich etwas tut. 


Bebo 
Ich hab' das oft. Es iſt mein Vatergut. 


Bibbona 


Mein Buͤrſchchen, wert’, du wirft mir ſchon noch zahm, 


Laß uns nur erſt — 

Bebo 

— ein ganz klein wenig morden. 

Bibbona 
(die linke Sigur ableuchtend) 

Ich wollt', es wär? — 

Bebo 

Herrje, der Abraham! 
Der iſt ja hier zum Heiligen geworden! 
(nach der anderen Figur ſpaͤhend) 
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Da ſeh' ich noch fo einen Patriarchen — 
Die beiden auch?! Da bört nur, wie fie ſchnarchen! 


Bibbona 
Den Wind für Schnarchen halten — fo ein Rind! 


Bebo 
Der Teufel hol's! Natuͤrlich iſt's nur Wind. 
(die Kirchenuhr ſchlaͤgt dumpf die erfte Stunde.) 
Bibbona 
Schnell ins Verſteck! Er kommt um dieſe Zeit! 


Bebo 
Das heiß' ich puͤnktlich fein zur Ewigkeit. 
(Bibbona huſcht hinter die linke Sigur, Bebo hinter den Altar) 


Lorenzo 
(kommt nach geraumer Weile zur Türe herein und bewegt ſich langſam 
gegen den Altar zu; während er einen Augenblick ſtillſteht, ſtoͤßt A has ver 
die Sigur rechts, einen tiefen Seufzer aus) 


Iſt jemand hiers Iſt jemand — Nein, ich taͤuſche mich. 


Ahasver 
(mit ſchmerzlichem Unterton) 
Was ſoll denn niemand bier ſein? 


Lorenzo 


(ohne Erregung) 
Du! 


Ig ich 


Ahasver 


Corenzo 
(murmelnd) 
Schon wieder. (nach kurzer Pauſe) Suchſt wohl auch ein 
wenig Rub’? 
Ahasver 
Weswegen ſoll ich nicht! Es iſt ja Nacht. 


Und dann? . 


Ahasver 
Geht's wieder — (dumpf) meinem Elend zu. 


Lorenzo 
Was ſprichſt du das Ein Mann von ſolcher Macht!? 


Ahasver a 
Was nutzt die Macht mir über Menſch und Dinge, 
Solang ich nicht die Herzen mitbezwinge! 
Lorenzo 
Womit bezwingt man die? 
Ahasver 
(tieftraurig) 
Ich wußt's einmal. 
Wer aber kann ſich ſolche Sachen merken? 
Sonſt merk' ich alles, jede Zeil’ und Jahl, 
Was eben Zweck hat zu beſtimmten Werken. 
Doch das iſt falſch. Das Beſte, was gelang, 
Es war zuletzt, als waͤre nichts gelungen; 
Denn wenn ich auch die halbe Welt bezwang, 
Die Herzen, ſiehſt du, bleiben unbezwungen — 
Sogar das deine, und das will was ſagen. 
Lorenzo 
(innig⸗ruhig) 
Und dennoch dank’ ich dir für dieſes Wollen! 
Wir alle muͤſſen erſt nach außen jagen, 
Bevor wir finden, was wir finden ſollen. 
(leiſe Muſik; das ewige Licht wird heller) 
Ahasver 
(zitternd) 
Was finden, was? O Lieber, ſag' es mir! 
Lorenzo 
(ihn bei den Schultern umfaſſend, ſelig) 
Bruder, es waͤchſt, es waͤchſt! Es iſt — ſchon hier! 
(Waͤhrend das Licht immer mehr zunimmt, von oben Geſang) 
Die Singende 
Ewig leuchtet deine Seele 
Über alle Welten hin; 
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Irrtum iſt es, daß fie fehle, 

Doch der Irrtum iſt Gewinn. 

Nie kann ihre Gnade ſchwinden, 
Dunkelt noch ſo ſehr der Wahn — 
Alle werden heimwaͤrts finden, 
Du, du haſt es laͤngſt getan. 


Ahasver 
Auch ich, auch ich! Heimfind' auch ich! 
Seliges Sterben! Welt, ich laſſe dich! 


(ftürzt zuſammen und verſchwindet) 


Lorenzo 
(während die Muſik, die keinen Augenblick verſtummt iſt, anſchwillt) 
O fing’, o fing’! Der ganze Himmel nah! 
(vor dem Muttergottesbild ins Knie) 
Hinauf zu dir, zu dir, Veronika! 


In demſelben Moment beugt ſich Bibbona hinter der Figur vor und ſticht 
ihn unter einem foͤrmlichen Aufſchrei der Muſik — draußen kurzes Donner 
rollen — nieder, um ſofort wie Kain abzuflüchten. In demſelben Moment 
iſt auch der ganze Glanz fort, das ewige Licht wie zuvor. Gleich darauf 
geht die Muſik wieder in den Geſang über, in eine Art ſeligen Verſchwe— 
bens. Lorenzo liegt, halb ſitzend, mit dem Rüden gegen den Altar. Das 
Mondlicht ſpielt auf feinem friedlich laͤchelnden Antlitz. 
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